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Die Kämpfe im Westen.
Das schwere Ringen in Westflandern.

Wie dänische Blätter melden, setzen die deutschen 
Truppen den Kamps energisch fort. Pioniere mit 
Brückenüaumaterial seien angekommen, um die 
Hindernisse zu beseitigen. Wiesen und Felder des 
ganzen Gebietes bilden einen vollständigen Sumpf. 
Das Vorrücken ist infolge der Stürme, des Schnees, 
Regens und Nebels fast unmöglich. Die Verbünde­
ten beschießen mit geringem Erfolg D i x m u i d e n ,  
um die Arbeit der Deutschen aufzuhalten.

Die französische MilttarkriLik warnt vor einer 
irrigen Auffassung der zeitweiligen Ruhe am Pser- 
ufer. Fraglos würden, falls deutsche Pioniere un­
behindert rhre Arbeiten beenden könnten, neue 
Durchbruchsversuche bei Dixmuiden und Ppern er­
folgen. Pariser Telegrammen zufolge, die in 
Kopenhagen eintrafen, gelang es einer deutschen 
Division, in der Nähe von Opern die Linie der Ver­
bündeten zu durchbrechen, die dem ungestümen An­
griff der Deutschen weichen mußten. Unter Hurra­
rufen rückten die deutschen Soldaten in die feind­
liche Front in einer Ausdehnung von 5 Kilometer. 
Hier stießen sie auf große Reserven in starken Ver­
schanzungen und erhielten lebhaftes Feuer. Nach­
dem die Verbündeten noch weitere Verstärkungen 
herangezogen hatten, gingen die Deutschen vor der 
erdrückenden Übermacht in die alten Stellungen zu­
rück. Beiderseits seien bedeutende Verluste zu ver­
zeichnen.

Englische Meldungen stellen fest, daß ein neuer 
gewaltiger Kamps aus der Linie Opern—La Bassee 
mit den englischen Truppen begonnen hat. I n  der 
Nacht auf Mittwoch entwickelte sich ein Kampf 
Mann gegen Mann. Der Angriff der Deutschen 
wurde jedoch angeblich zurückgeschlagen. Mittwoch 
früh nahmen die Deutschen die Offensive wieder auf.

Der amtliche französische Tagesbericht
vom 20. November, 11 Uhr abends, lautet: Es ist 
kein bemerkenswerter Vorfall zu verzeichnen.

Strenges Winterwetter in Nordfrunkreich.
I n  Nordfrankreich liegt der Schnee drei Meter 

hoch.
Der völlige Zusammenbrach des belgischen Heeres.

I n  den letzten acht Tagen blitzten die Belgier 
18 000 Mann ein. Die Verluste an Offizieren be­
laufen sich auf 000. An 2000 flüchteten in Bürger- 
kleidung nack Holland und wurden oon der Stadt 
Sluis nach Vlissingen gebracht. Diese Angaben 
lieferte ein gefangener Leutnant. Er teilte noch 
mit. daß sich die belgischen Heeresreste im Zustande 
völliger Auslösung befinden,' 25 000 Mann sind noch 
vorhanden, doch' läßt sich mit den Mannschaften 
nichts mehr anfangen.

„Der deutsche Soldat ist großartig."
Ein englischer Brigadegeneral schreibt den 

„ T i m e s "  aus der Schlachtfront: Wir haben es 
sehr schwer in den Laufgräben, denn wir werden 
Tag und Nacht beschossen. Das Jnsanterieseuer ist 
verheerend, da die Gegner Scharfschützen sind, die 
jeden sich bewegenden Kopf erfolgreich aufs Korn 
nehmen. Die deutsche Artillerie ist bester, als ich 
mir hätte träumen Lasten. Man ist nie sicher vor 
ihr, und man weiß nie, wo man Transportpferde 
und anderes verbergen soll. Von mir selbst gar­
nicht zu reden. Zweimal bin ich angegriffen wor­
den, und jedesmal hat es mich eine Menge guter 
Mannschaften und Offiziere gekostet. Ich bin em­
pört über die Zeitungsberichte, die von der Jnferio- 
rität der deutschen Soldaten sprechen. Glauben Sie 
kein Wort davon. Der deutsche Soldat ist in jeder 
Beziehung großartig. Sein Mut, seine Tüchtigkeit, 
die Organisation, sowie die Ausrüstung und Auf­
führung der Truppen suchen ihresgleichen in der 
Welt. Die deutschen Soldaten sind immer in der 
Offensive. Ich hege die größte Bewunderung für 
sie, und so geht es jedem Menschen, der sie kennt.

Die „ T i m e s "  veröffentlichen Briefe englischer 
Offiziere aus der Front. Ein Major des Hoch­
länder-Regiments schreibt: England sei noch immer 
nicht zum vollen Bewußtsein der Anforderungen des 
Krieges gekommen und er tadelt die englischen 
Zeitungen, die Artikel veröffentlichen, in denen ge­
sagt wird, die Deutschen könnten nicht schießen und 
tiefen davon, die deutschen Heere seien jetzt aus 
alten Männern und Knaben zusammengesetzt. Der 
Major schreibt: Diese Dinge sind unwahr, oder
wenn sie wahr sind, dann kämpfen die alten M än­
ner und Knaben wunderbar gut. Man lagt von 
Derwischen in der Schlacht von Atbara, daß ihre 
Tapferkeit jeglicher Tapferkeit zivilisierter Völker 
übertreffe. Die Deutschen sind schwerer aus den 
Schützengräben zu vertreiben als die Derwische es 
waren. Wenn die gegenwärtige Spannung noch 
ein bis drei Monare andauert, wird es zum Bruch 
der Schlachtlinie kommen, wenn nicht bedeutende 
Verstärkungen geschickt werden.

Ein Armeebefehl General Iofsres.
Der französische Generalissimus J o f s r e  ver­

teilte ein neues Flugblatt in der Front der Armee,

Der Weltkrieg.
Die KrlerMe im Westen nnd Wen.

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz, wo die W itterung etwas günstiger 
geworden, haben wieder Kämpft stattgefunden, die in den Argonnen gute Erfolge 
zeitigten: im Norden, bei Nieuport, konnte das Eingreifen eines englischen Ge­
schwaders in den Kamps durch unsere Artillerie verhindert werden. I m  Osten ist 
die Entscheidung, die nahe schien, wieder hinausgeschoben, indem das verfolgte 
russische Heer Verstärkungen aus dem Festungsgebiet erhielt. O b diese sich stark 
genug erweisen werden, eine günstigere Wendung für den bedrängten Gegner herbei­
zuführen, bleibt abzuwarten. D ie M eldungen der obersten Heeresleitung lauten 
nach dem „W .

B e r l i n  den 22. November.
G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  den 22. November, vor­

mittags: Auf dem w e s t l i c h e n  Kriegsschauplatz ist die Lage 
unverändert.

In  P o l e n  wird noch um den Sieg gekampft. Das Ringen 
südlich Plozk und in der Gegend von L o d z  und C z e n  st s c ha u  
dauert fort. Oberste Heeresleitung.

B e r l i n  den 23. November.
G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  den 23. November» vor­

mittags: Die Kämpfe bei N i e u p o r t  und P p e r n  dauern fort. 
Ein kleineres e n g l i s c h e s  G e s c h w a d e r ,  das sich zweimal der 
Küste näherte, wurde durch unsere Artillerie v e r t r i e b e n .  Das 
Feuer der englischen Marinegeschütze blieb erfolglos. 2m Ar- 
g o n n e n w a l d e  gewannen wir Schritt für Schritt Boden. Ein 
Stützpunkt nach dem andern wurde den Franzosen entrissen. Hierbei 
wurde eine Anzahl Gefangener gemacht. Eine gewaltsame Er­
kundung gegen unsere Stellung an der M o s e l  wurde durch 
unsere Gegenangriffe verhindert.

2m O sten  ist die Lage unverändert. 2n Polen schiebt das 
A u f t r e t e n  n e u e r  r u s s i s c h e r  K r ä f t e  aus der Richtung 
Warschau die E n t s c h e i d u n g  noch h i n a u s .  2n der Gegend 
östlich Cz e n s t o c h a  u und nordöstlich K r a k a u  wurde der An- 
griff der verbündeten Truppen fortgesetzt. Oberste Heeresleitung.

l iiber 47 Jahren zum Eintritt aufgefordert wordech 
wobei ihnen die Erleichterung gewährt wurde, sich 

'ihren Dienstort zu wählen. Für dre, welche der 
Aufforderung nicht Folge leisten, ist ein Massen«? 
aufgebot angekündigt, das keinerlei VergünsttMNg 
gewähren soll. — Auch England, schließt der Ver­
fasser seine Ausführungen, besitzt unter dem heutr- 
gen Gesichtspunkt nur Defenstvkraft gegenüber der 
lebendigen Kraft der Deutschen, und England wrro 
diese Defensivkraft nicht in lebendige Kraft um«? 
wandeln können, wenigstens nicht vor Ablauf einr^ 
ger Monate.

K H *
Dover—Calais. §

Der Passagierverkehr von England nach Calais 
ist eingestellt und über Dieppe verlegt worden.

Wie aus Hüll gemeldet wird, ist dort eine Ver­
ordnung erlassen, „nach der zwischen Sonnenunter­
gang und Aufgang alle von außen sichtbaren Lichter 
ausgelöscht fein müssen. Zuwiderhandelnde werden 
vor ein Kriegsgericht gestellt werden."

dessen üblicher Optimismus den endgiltigen Sieg 
verspricht, aber ein bedeutsames Eingeständnis ent­
hält. Er sagt wörtlich:

„ In  Anbetracht des wunderbaren Mutes der 
deutschen Reservetruppen, die Dixmuiden angriffen, 
zeigt sich unser Irrtum . Wir unterschätzten die 
deutsche Beharrlichkeit, vornehmlich aber den Mut 
des einfachen Soldaten, der die größte militärische 
Tugend, nämlich die Todesverachtung, besitzt."

Die wachsende Einsicht bei den Franzosen.
Der Pariser „ M a t t n "  hält es für nötig, seine 

Leser vor der Siegesgervißheit zu warnen, in dre er 
sie durch seine Hetzereien selbst verletzt hat. Er 
schreibt in seiner Stummer vom 18. November:

Wozu soll es dienen, daß man seit einigen 
Taaen wiederholt, die deutsche Armee bestehe nur 
noch aus Greisen und Kindern. Wozu die Vor­
spiegelung, daß die Arsenale jenseits des Rheins, 
die Lebensmittelmagazine leer und die Munitionen 
vorräte erschöpft sind? Wozu soll es gut sein, dem 
französischen Publikum den Glauben beizubringen, 
daß unsere Soldaten nur noch einer wehrlosen und 
führerlosen Masse gegenüberstehen, während es nur 
zu deutlich ist, daß diese Masse noch fest ist, daß sie 
noch den Tod verbreiten kann? Nein, Deutschland 
ist leider noch nicht tot, es bleibt furchtbar, und 
wir werden es noch treffen müßen, wenn es fallen 
soll. Es hat Soldaten, Waffen, Lebensrnittel und 
Munition. Behandeln wir es also wie Männer, 
die sich keiner Illusion hingeben, die klar sehen, um 
richtig zu treffen.

Deutsche Flieger über Amiens.
Aus P aris  wird gemeldet: Dienstag Mittag 

brachten vier deutsche „Tauben" in Amiens durch 
Bombenwurf eine Gasanstalt zur Explosion, wobei 
mehrere Personen getötet wurden.

Dom zerstörten Longrvy.
Der „Neuen Züricher Zeitung" berichtet der 

KriegsberichterstaLLer Oberst Müller vom zerstörten 
Longrvy: „Die deutsche Gründlichkeit hat hier ein 
Werk vollbracht, das den Beweis lieferte, daß die

Mauererdwerke modernen Geschützen nicht mehr 
standzuhalten vermögen. Das Vorgelände zeigt 
auffällig wenig Flurschaden. Ein Zeugnis für die 
Genauigkeit des deutschen Eeschützfeuers. Longwy- 
Haute ist gewesen und wird kaum wieder aufgebaut 
werden, sondern als Museum der deutschen Kriegs­
kunst bestehen."

Grausame französische Znfanteriegeschosse.
Die „Kölnische Zeitung" schreibt: Wir sind im 

Besitz von photographischen Aufnahmen, die unsere 
Militärbehörde von französischen Jnfanteriege- 
schossen hat herstellen lassen und die einen unwider- 
leglichen Beweis für die Grausamkeit der französi­
schen Kriegführung bilden. Bei diesen Geschossen 
sind am spitzen Ende zwei Drähte angelötet, die 
heruntergevogen sind. Wenn nun das in den Kör­
per eingedrungene Geschoß aus der Wunde entfernt 
werden soll, zerren und reißen die Drähte, verur­
sachen entsetzliche Schmerzen und öffnen die Wunde.

Ein italienisches Urteil über den Zustand 
des französischen Heeres.

Im  Mailänder „Corriere della Sera" schreibt 
der Militärkritiker Angelo Gati: Frankreich besitzt 
heute nur noch Defenstvkraft (torra cki resisten^a). 
Hier eingetrosfene Nachrichten, die vertrauenswür­
dig sind, besagen, daß das französische Heer sehr er­
schüttert ist. wenn es sich auch nicht in kritischer 
Lage befindet. Dte französische Kampfweise, die, 
aus taktischen Gründen ausgesprochen defensiv ist, 
hat einen Vorteil, daß die' französischen Ossizrer- 
verluste nicht so groß sind, wie die deutschen, und 
daß also die französischen Truppen sich heute, was 
die Führung betrifft, in besserer Lage befinden. 
Die Reihen der Franzosen sind nicht so sehr durch
Verluste an Toten und Verwundeten gelichtet wor­
den als durch Krankheiten, und diese Verluste sind 
sehr beträchtlich gewesen. Die Kavallerie scheint

Der neue Chef des englischen Generalstabes. 1

schon Zum großen Teil mfolge starker Sterblichkeit 
der Pferde zu Fuß zu kämpfen. I n  ähnlicher Lage 
scheint sich die Artillerie infolge ihrer Verluste an 
Bespannung zu befinden. Um die Lücken Lei den 
Truppen auszufüllen, sind Männer im Alter von

Der „Manchester Guardian" erfährt, daß Genes 
ral Sir. James Wolfe Murray an Stelle des ver­
storbenen Generals Douglas zum Ehef des Reichs- 
generalstabes ernannt werden wird.

Die Rekrutennot in England.
Fidchi-Jnsulaner und Fußballspieler an die Front.

Wie die englische Regierung erklären läßt, 
hätten mehrere Häuptlinge der Fidchi-Jnsulaner 
als Beweis ihrer Treue zum britischen Reich sich er­
boten, „Truppen" nach dem europäischen Kriegs­
schauplatz schicken zu wollen. Zwar fügt die Lon­
doner Regierung nicht hinzu, ob sie dieses Aner­
bieten mit dem „üblichen Dank" angenommen hat, 
aber ausgeschlossen ist das ja nicht.

Weiter haben die englischen Fußball-Dereini- 
gungen beschlossen, unter den Sportsleuten Rekru­
ten zu werben. Man wolle in den Zwischenpausen 
der Fußballwettspiele kurze Ansprachen halten 
lasten und darin zum Eintritt in das Heer auft 
fordern.

Die Minengefahr in der Nordsee.
Die englische Admiralität teilt mit, daß die 

Schiffe wegen der Ausdehnung des Verteidigung-- 
systems durch Minen vom 27. November ab ver­
pflichtet sein sollen, vor gewissen Häfen Lotsen auf­
zunehmen, da es außerordentlich gefährlich sei, ohne 
Lotsen in diese Häfen einzulaufen oder sie zu ver­
lassen. Die in Frage kommenden Häfen sind die in 
den Flüssen und Flußmündungen des Humber^ 
Tyne, im Firth of Forth, im Moray Firth sowie im 
Scapa Flow.

Der abgeschlagene Angriff zweier englischer Flieger 
auf die Luftschifjhalle in Friedrichshafen.

Ergänzend wird aus Friedrichshafen weiter mit­
geteilt: Sonnabend Mittag gegen 1 Uhr erschienen 
zwei englische Flugzeuge über der Stadt und ver­
suchten einen Angriff auf die Luftschiffhalle auszu­
führen. Einer der Flieger, der in etwa 400 Meter 
Höhe über der Halle kreiste, konnte alsbald von dem 
Vallonabwehrkommando mit Schrapnell- und M a­
schinengewehrfeuer herabgeschossen werden. Dem 
anderen Flieger, der sich in ziemlich großer Höhe 
hielt und wiederholt die Halle umkreiste, gelang es 
zu entkommen, doch soll er, nach eurer späteren noch 

rn d e n  B o d e n s  a-knN-«.

weise in allernächster Nahe der Halle einschlugen. 
Zwei Häuser in der Stadt wurden beschädigt, ein 
Mann wurde getötet, eine Frau verletzt. Der I n ­
sasse des herabgeschossenen Flugzeuges ist ein eng­
lischer Marineoyrzrer Er wurde schwerverletzt ins 
Krankenhaus geschafft. Die Anlagen des Luftschiff«? 
Laues sind unbeschädigt geblieben.

Abrüstung des deutschen Hilfskreuzers „Berlin".
M e  aus D r o n t h e i m  gemeldet wird, ist 

nunmehr beschlossen worden, den deutschen Hilfs­
kreuzer „Berlin", der in den norwegischen Hafen 
Drontherm eingelaufen war, in Hammerviken zu 
internieren. Der Kommandant des Forts Agde- 
naes, der sofort seines Postens enthoben wurde, 
wird sich noch vor einem Kriegsgericht zu verant­
worten haben, weil er die Einfahrt der „Berlin" 
weder meldete noch überhaupt bemerkte. Sodann 
ist allen Fahrzeugen, die nicht eine besondere Er­
laubnis eingeholt haben, die Einfahrt in die 
Kriegshäfen Kristiansand, Bergen und Drontheim 
verboten worden. Die Navigation der „Berlin", 
die trotz der Entfernung der gewöhnlichen See­
zeichen das schwierige Fahrwasser bis in den Dront- 
heimer Hafen meisterte, findet in Fachkreisen unge­
teilte Bewunderung.

Zur Beschießung von Libau.
über die Beschießung von Libau durch deutsche 

Kriegsschiffe wird nach einer Meldung aus Rotter­
dam der „ D a i l y  M a i l "  noch berichtet: Die Be­
schießung dauerte vier Stunden. Es wurden ver-



^ . . .  Zrand zerstört. Ferner wurden fünf
Leute getötet und 30 bis 40 verwundet.

, 2  s -

Die Kampfe im Osten.
Des Kaisers Dank an den Heerführer v. Mackensen.

Se. Majestät der Kaiser hat auf die Meldung 
des Generalobersten v. Hindenburg von dem Siege 
der 9. Armee in den Kämpfen in Kujawien 
(Schlacht bei Kutno) dem Oberbefehlshaber der 
letzteren, Exzellenz v o n  Ma c k e n s e n ,  folgendes 
Telegramm gesandt:

„Großes Hauptquartier, 16. November 1914.
General v. Mackensen, Armee-Hauptquartier 9.
Als Ich Sie an die Spitze der tapferen 9. Armee 

berief, war Ich überzeugt,' daß Sie das hierin zum 
Ausdruck gebrachte Vertrauen voll rechtfertigen 
würden. Ihre vortrefflichen Erfolge dieser Tage 
haben Mir hierfür den Beweis erbracht und beglück­
wünsche Ich Sie und Ihre  braven Truppen zu die­
sen Ruhmestagen. Ihre unerschütterliche Tapfer­
keit dem weit überlegenen Feinde gegenüber ist des 
höchsten Lobes wert. Sprechen Sie das den Trup­
pen mit Meinem kaiserlichen Gruß und den besten 
Wünschen für die Zukunft aus.

- . W i l h e l m  1. R."

Der russische Generalstabsbericht.
Ein Bericht des großen russischen Ge.reralstabes 

vom 20. November besagt: Auf dem linken Ufer 
der Weichsel entwickelte sich in diesen letzten Tagen 
auf zwei Schauplätzen, auf der Front zwischen 
Weichsel und Warthe und auf der Linie Czenstochau 
—Krakau eine Aktion. Diese Kämpfe nahmen einen 
äußerst erbitterten Charakter an und zeigten allge­
mein einen unaufhörlichen Wechsel von Offensive 
und Defensive.

I n  Ostpreußen greifen unsere Truppen stark 
ausgebaute Stellungen an. Östlich von Angerüurg 
sind die deutschen Laufgräben mit dreifachen Draht­
verhauen, Wassergräben und Stacheldrahtnetzen 
befestigt. Wir bemächtigten uns eines Teiles die­
ser Stellungen, die 7 Werst östlich von Angerburg 
entfernt waren, sowie des Durchganges zwischen den 
Seen bei Bauvelno (?) und Tyrkla (?). Dort 
nahmen wir 19 Geschütze und Maschinengewehre 
dem Feinde weg und machten mehrere hundert Ge­
fangene. — I n  Westgalizren dauert unsere Offen­
sive an.

Was es mit diesem „Sichbemächtigen und Weg­
nehmen" auf sich hat, ist inzwischen durch den deut­
schen Bericht rn seiner vollen Belanglosigkeit festge­
stellt.

Rückzug der Russen auf Warschau.
Die Kopenhagener Blätter melden aus Peters­

burg: Eine teilweise Rückkonzentrierung russischer 
Heeresmassen auf Warschau wird in dem Tages­
bericht der Petersburger Telegraphen-Agentur zu­
gegeben. Das große Hauptquartier der Nordarmee 
wurde von Skiernewrce nach Warschau zurückver- 
legt.

Die Tragweite des neuen Hindenburg-Sieges.
Die „Neue Züricher Zeitung" schreibt: Hinden- 

Lurgs Sieg hat in der Ostlage eine wesentliche 
Änderung gebracht, noch mehr die prompte Aus­
nutzung der erkämpften Vorteile. Der Weg nach 
Berlin ist für die Russen um eine beträchtliche 
Etappe länger geworden.

Englisches Zugeständnis unserer Erfolge rn Polen.
Der militärische Sachverständige der „Morning- 

post" meint, daß die strategische Lege den Deutschen 
und Österreichern im Osten jetzt günstiger sei als 
bei ihrem ersten Einbruch in Polen. Die Deutschen 
kämpfen jetzt mehr in der Nähe ihrer Grenzen und 
brauchen keine besonderen Schwierigkeiten zu über­
winden, während die Russen in ihrem Rücken über­
all von den Deutschen zerstörte und nur zumteil 
ausgebesserte Verbindungsstraßen haben und nur 
längs eines Umweges mit ihrer Armee bei Krakau 
und in Galizien Fühlung bekommen können. Es 
fei klar, daß eine Niederlage südlich der Weichsel 
sie Russen in eine kritische Lage versetzen würde, 
aber die Russen verfügten jetzt auch über stärkere 
Reserven.

-  ^  — - Petersburg über
-icht eine so

......................hätte die
jüngste Bewegung der Deutschen den russischen 
Kriegsplan ändern können Der Vormarsch der 
Armee des Generals Nuski war so schnell gewesen, 
daß vorübergehend keine Fühlung mit der nördlich 
gelegenen. Gegend gehalten wurde. Genera! 
Iw anow  dagegen vertraute, daß sein rechter Flügel 
und seine ^Nachhut gut beschützt waren und setzte 
seinen schnellen Vormarsch gegen Krakau fort. Eine 
neue Truppenmacht hat sich aber rn dre Bresche ge­
worfen, mit der die Deutschen nunmehr kämpfen.

Von der großen Schlacht vor Warschau.
Der aus dem Krieg gegen Japan bekannte russi­

sche Kriegskorrespondent Nemrrorvitsch Dantjchenro 
berichtet aus Warschau bisher unbekannte Einzel­
heiten aus der großen Schlacht an der Weichsel. 
Besonders bemerkenswert sind die Angaben, die er 
über die schweren russischen Verluste machen darf. 
Er spricht von einem ISLägigen Nmgen. Im  An­
prall eines zuerst stark überlegenen Feindes hätte 
sich Bataillon um Bataillon, Regiment um Regi­
ment geopfert, um hinter sich die Organisation des 
russischen Riesenheeres zu sichern. Durch die deut­
schen Maschinengewehre seien russische Kompagnien 
mit ihren Offizieren vom Erdboden weggefegt wor­
den. Aber vier-, fünfmal wurden die russischen An­
griffe erneuert. I n  den Wäldern von Blonc und 
bei Josefow reihen sich Massengräber in langer 
Ausdehnung aneinander. Alles sibirische Truppen. 
100 und mehr Soldaten in einem einzelnen Grab. 
Besonders verlustreich war für die Rüsten ihr An­
griff auf Nakitni siidwestlich von Warschau. Die 
Deutschen hatten 8 Reihen von übereinander liegen­
den Verschärfungen hergestellt: mit schweren Hau­
bitzen beherrschten sie den ganzen Umkreis. M it 
stoischer Gelassenheit seien die Sibiriaten in die 
Hölle marschiert, die tödliche Geschosse zu taufenden 
ausgespien haben. Unter dem mörderischen deut­
schen Feuer lösten sich alle Verbände. Offiziere 
fielen, jeder Soldat war sein eigener Leutnant. 
Eine Kirche wurde dreimal von den Rüsten genom­
men, dreimal wieder verloren Selbst um die 
Trümmer des Gotteshauses tobte iwrh der Bajo­
nettkampf. Jeder Steinblock wurde verteidigt. Die 
russischen Angriffe erfolgten vielfach unter dem ^b- 
"mgen des Eebetsliedes „kaäj l'wajri Woliu" („Wie 

u willst, o Gott"). Was sich bei Nakitni abspielte, 
niederholte sich Lei Eschoff, bei Prussamj und vielen
L

anderen Orten, die kein Bericht bisher erwähnt, 
die aber blutigere Schlachten waren, als diejenigen, 
die bisher in Frankreich sich zutrugen. Der Korre­
spondent gibt zu, daß die deutsche Artillerie auch 
den russischen Batterien furchtbare Verluste zufügte. 
Die meisten hatten 20 Prozent ihres Bestandes ver­
loren. Ein russisches Regiment hatte 22 zerschossene 
Geschütze. Er schließt seinen Bericht mit dem Satze: 
Dieser Krieg brachte den Russen den unsichtbaren 
Feind und unsichtbare Gefahr. Jeder Schritt der 
Russen vorwärts, bedeutet den Tod; man weiß 
nicht, woher. Man wird bald davon absehen, die 
Toten eines Regiments zu melden, es genügt, wenn 
das Häuflein überlebender genannt wird, die ande­
ren sind geblieben.

Auf der ganzen Front gegen die Rüsten vorwärts.
Aus Wien wird vom 2V. November amtlich mit­

geteilt:
Auch gestern hatten die Verbündeten in Russisch- 

Polen überall Erfolge. Die Entscheidung ist noch 
nicht gefallen. Die Zahl der gefangenen Russen 
nimmt zu. Vor Przemys! erlitt der Feind bei 
einem sofort abyeschlgenen Versuche, stärkere Siche­
rungstruppen näher an die Südfront der Festung 
heranzubringen, schwere Verluste.

Der Stellvertreter des Ehess des Generalstabes, 
v o n  H o e s e r ,  Generalmajor.

Die amtliche Wiener Meldung vom 21. No­
vember mittags besagt: Der Angriff der Verbünde­
ten auf die russischen Streitkräfte in Russisch-Polen 
geht auf der ganzen Front vorwärts.

I n  den Kämpfen nordöstlich Czenstochau er­
gaben sich zwei feindliche Bataillone.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes, 
v o n  H o e s e r ,  Generalmajor.

Deutsch-türkische Sympathien.
Die Nachricht von dem deutschen Siege über die 

Nüssen hat in Konstantinopel, wie dem „B. Tgbl." 
von dort berichtet wird, große Freude hervorge­
rufen, die in der Preße warmgen Ausdruck findet. 
Gegen M ittag gaben die Sultansjacht und die 
LandbaLterien einen Freudensalut ab. Nach dem 
„Tafwir Eftian" ordnete die deutsche Regierung 
besonders freundliche Behandlung der als Gefange­
nen nach Deutschland gebrachten Mohammedaner, 
die infolge der schwierigen Eisenbahnverhältniste 
noch nicht nach der Türker gebracht werden konnten, 
an.

Die österreichischen Erfolge in Serbien.
Vom südlichen Kriegsschauplatz wird amtlich 

aus Wien vom 20. November gemeldet: Partielle 
Kämpfe auf der ganzen Front. Der Angriff auf 
die befestigte Stellung von Lazarevac macht gün­
stige FortHritte. Gestern wurden sieben Offiziere 
und 600 Mann gefangen. Ungünstige Witterung, 
auf den Höhen 1 Nieter Schnee, die Niederungen 
überschwemmt.

Serbien am Ende.
Von authentischer Seite erfährt die Wiener 

„Neichspost" aus Sofia, daß die serbische Regierung 
in Bordeaux erklärt habe, Serbien könne infolge 
seines vollkommenen wirtschaftlichen Zusammen- 
bruches unmöglich weiter kämpfen. Das geschlagene 
serbische Heer flüchte in Unordnung in das Hinter­
land und wird versuchen, sich nochmals bei Kragejü- 
watsch zu stellen. Die serbische Regierung hat in 
Athen noch einmal Schritte um dringende Hilfe 
unternommen. König Peter, der in Ribarska 
Banja weilt, sei geistesumnachtet.

» *»
Vom türkischen Kriegsschauplatz.

Die Seeschlacht im Schwarzen Meer.
Nachträglich bestätigt eine amtliche Peters­

burger Meldung, daß im Schwarzen Meer eine 
Seeschlacht zwischen dem Großen Kreuzer „Sultan 
Pavuz Selim" und einem überlegenen russischen 
Geschwader stattfand. Das russische Admiralschiff 
„Swatoj Jevstafi" wurde beschädigt. Russischer- 
seits wurden vier Offiziere und 29 Matrosen ge­
tötet, ein Offizier, 19 Matrosen schwer, 5 Matrosen 
leicht verletzt. Der Kampf dauerte eine Viertel­
stunde. „Sultan Selim" wurde nur unwesentlich 
beschädigt. — Nach dem türkischen Bericht war es 
nicht der „Sultan Selim" allein, der am Gefecht 
beteiligt war. Nach einer anderen Petersburger 
Meldung war auch der kleine Kreuzer „Midilli" 
beteiligt.

Auszeichnung der Kämpfer bei Köprikoei.
Wie verlautet, hat der Sultan einen Erlaß 

unterzeichnet, durch welchen dem Infanterie-Regi­
ment, dem es in den Kämpfen Köprikoei» nachdem 
es einen großen Teil seiner Mannschaften verloren 
hatte, gelungen war, die Anhöhe 1905 zu erobern, 
die Liakat-Verdienstmedaille erliehen wird. Ebenso 
sollen die überlebenden Offiziere und Mannschaften 
des Regiments Auszeichnungen erhalten.

Kriegskundgebungen in Jerufalem.
Am Donnerstag fanden in Jerusalem große 

Kundgebungen für den Krieg mit Gebeten in der 
Omarmoschee für den Sieg der Türkei, Österreich- 
Ungarns und Deutschlands statt. Vor dem öster­
reichisch-ungarischen und deutschen Konsulatsgü- 
bäude fanden ebenfalls Sympathiekundgebungen

Der Eindruck der türkischen Siege in Persien.
Das rasche und erfolgreiche Vordringen der 

Türken in der Richtung der persischen Provinz 
AserbeiLschan rief die größte Bestürzung besonders 
in russischen Kreisen in Täbris und völlige Kopf­
losigkeit unter den russischen Behörden hervor.

» »

Dem Kommandanten der „Karlsruhe"
Fregattenkapitän K ö h l e r  ist das Eiserne Kreuz 
erster Klasse verliehen worden.

Die Geretteten der „Emden".
Nach einem über Singapore eingetrofsenen Tele­

gramm befinden sich 150 überlebende vom Kreuzer 
„Emden" in Kriegsgefangenschaft.

Der englische Hilfskreuzer „Glasgow",
der in der Schlacht Lei Coronel beschädigt wurde, 
nimmt jetzt in Nro de Zaneiro Reparaturen vor.

Kämpfe in Ostafrika.
Im  englischen OLerhause sprach Lord Crerve am 

18. d. Mts. auch über die Kämpfe in OstasUka. 
Nicht weniger als sieben kleine Aktionen fanden auf 
britischem Gebiete mit wechselndem Resultat statt. 
Die Operationen waren mit beträchtlichen Ver­
lusten verbunden. Die Gesamtverluste in Ostafrika 
betrugen in zwei Monaten etwa 969 Mann.

Der Burenaufstand greift weiter um sich.
Die Vurenabteilungcn von Dewct und Veyers 

haben sich östlich von Bloemfontein vereinigt. Man 
schätzt sie auf 15 000 Mann.

Ein Vertrag zwischen Maritz und dem Gouverneur 
von Südwest?

Der Amsterdamer „Lelegraaf" meldet: Das in 
Pretoria erscheinende Blatt „Goltsstem" veröffent­
licht einen zwischen dem Obersten Maritz und der 
Regierung von HeuLsch-SüdwepafriLa geschlossenen 
Vertrag; dieser enthält sieben Punkte: 1. General 
Maritz hat die Unabhängigkeit von Südafrika er­
klärt. Der Krieg mit England hat begonnen.
2. Der Gouverneur von Deutjch-Südwestafrika er­
kennt alle afrikanischen Streitkrafte, die gegen Eng­
land operieren, als Kriegführende an und sie wer­
den nach weiteren Besprechungen den Krieg gegen 
England unterstützen. 3. Falls Britisch-Südafrika 
für unabhängig erklärt wird, soll der kaiserliche 
Gouverneur von Deutsch-Südwestasrika alle tun- 
lichen Maßregeln treffen, daß der S taat oder die 
Staaten möglichst bald durch das deutsche Reich als 
solche anerkannt und in die allgemeinen Friedens­
verhandlungen eingeschlossen werden. 4. I n  Anbe­
tracht dieser Unterstützung werden der neu gebildete 
S taat oder die Staaten keine Einwendungen da­
gegen erheben, daß die obengenannten Staaten von 
oer Delagoabai und den Deutschsüdwestafrika gegen­
überliegenden Inseln Besitz ergreifen. 5. der Tal­
weg des Oranjeflusses wird fortan die Grenze 
zwischen Deutsch-Südwestafrika und der Kapprooinz 
bilden. 6. Das deutsche Reich wird keinen Einwand 
erheben, daß die obengenannten Staaten von der 
Delagoa-Vai Besitz ergreifen. 7. Wenn der Auf­
stand nicht glückt, werden die Aufständischen, die 
auf deutsches Gebiet übergehen, als deutsche Unter­
tanen anerkannt und als solche behandelt werden.
Oberst Maritz schickte am 16. Oktober dieses Abkom­
men mit einem Begleitschreiben an den Obersten 
Vrits. den er als alten Afrikaner aufforderte, mit 
ihm gegen England s  kämpfen.

Anmerkung des W. T.-B.: Die Verantwortung 
für die Nichtigkeit vorstehender Veröffentlichung 
muß der „Völksstem" in Pretoria überlassen 
blerben.

*  H «

Generaloberst von MolLke über die Österreicher.
Der Generalstabsches der deutschen Armee, Ge­

neraloberst von MsLLre, der sich bekanntlich zur 
Wiederherstellung seiner Gesundheit zurzeit in Bad 
Homburg aufyält, gewährte eurem Korrespondenten 
des „Präger Lageckrattes" eine Unterredung» in der 
er folgendes erklärte:

„Ich habe während der Beschießung von Ant­
werpen zweimal Gelegenheit gehaot, die öster­
reichischen Motorbatterren in ihrer Gefechtsstellung

ä L N  S L A W  im -  d ir °m  E ° .

von höchster Bedeutung: die T ragw eite des 
Empfanges des irischen Führers im A us­
wärtigen Amte zu B er lin  ist unabsehbar. W ir  
wollen heute nur die Hoffnung ausivrechen, daß 
Deutschlands S ieg  auch Ir la n d s  S iea  fein möge.

Italienische Zeichnung für die österreichische 
K riegsanlrilis.

D er italienische Verein bei der italienischen 
Natiowalkirche in W ien hat 1V0 000 Kronen für 
die K riegsanleihe gezeichnet.
Z .h »  M illiarden  neuer K riegsked ite in  Frank­

reich.
A us Bordeaux wird berichtet: Der französi­

sche M mist errat hat beschlossen, der am 26. D e­
zember zusammentretenden Kammer eine Kre- 
ditoorlage auf 10 M illiarden Franks zu unter­
breiten.

D ie Zustände in  A lbanien.
E in der „Voss. Ztg." zur Verfüaung gestell­

tes Telegramm, ras in W aKenbura rw Sachten 
eingetroffen ist, wo gegenwärtig die Prinzessin 
zu W ird auf ihrem He.matschten w eilt, besagt: 
Die Einwohner von Schlaf und Ir a n a  protestie­
ren gegen Essad Pascha und erklären, daß sie der 
Prinzen W ied a ls  König wünschen, da er ein  
Deutscher sei und die Deutschen Freunde der 
Türkei seien.

DellljlN'S riiruii.
2ie,lii'» 22 November 1 U4.

—  Anläßlich der V erleihung des Eroßkrsuzes 
des m ilitärisch.» Karl-FrievriLver^ienstorden  
an den Kaiser durch Sen Großherzoa von Laden  
fand zwischen dem Kaiser und dem Eroßherzog 
ein Drie,Wechsel statt, in dem der Kaiser seinen 
besonders herzlichen Dank dafür zum Ausdruck 
bringt, denselben Orden w ie sein Vater und 
Großvater tragen zu dürfen. Der Orden werde 
ihn stets an ine hervorragende Tapferkeit erin ­
nern, mit der sich die bad.schon Truppen im 
Felde überall geschlagen haben.

—  Ih re  M ajestät die K aiserin begab sich am 
Sonnabend V orm ittag nach Potsdam  und legte

von Offizieren und Mannschaften, als auch von dem 
vorzüglichen Material urrd seinen, sowie der Truppe 
Leistungen erhalten habe. Die Erfolge, die die 
österreichischen Batterien hatten, zeugen am besten 
für die Güte der Waffe. Es war mir eine große 
Freude, den echt soLdaLljchen Surn, die Frische und 
Zuoerstcht der Offiziere und Mannschaften, den 
schönen kameradschaftlichen Geist unserer Bundes­
genossen und ihre tadellose Haltung aus mich wir­
ken lassen zu können. Die Truppen verdienen un- 
eingeschrünrtes 2ob, und es gereicht mir zur beson­
deren Genugtuung, Sr. Majestät, meinem aller­
höchsten Herrscher in diesem Sinne berichten zu 
können."

über die böswilligen Gerüchte unserer Feinde, 
daß es zu Unstimmigleiten zwischen hohen deutschen 
und österreichischen Kommandostellen gekommen sei, 
äußerte sich Generaloberst von Moltke wie folgt:

„Sie haben mit dem Ausdruck „böswillige Ge­
rüchte" das Richtige getroffen. Wie wäre es auch 
nur möglich, daß Unstimmigkeiten entstehen sollten 
zwischen zwei Bundesgenossen, die Schulter an 
Schulter, um ihre staatliche Existenz zu sichern, in 
den Kampf getreten sind. Eine so treue Waffen­
brüderschaft wie diejenige zwischen Deutschland und 
Österreich-Ungarn führt nicht zu Unstimmigkeiten. 
Wissen wir doch alle, daß beide Staaten nicht nur 
für sich allein, sondern jeder für den andern kämpft. 
Daß unsere Gegner die im Treuschwur verbunde­
nen Hände unserer Völker und Staaten gern tren­
nen möchten, und daß ihnen dazu jedes Mittel recht 
ist, braucht niemand wunder zu nehmen. Lüge und 
Verleumdung gebören von Beginn dieses Krieges 
an zu den unsauberen Waffen unserer Feinde, aber 
immer noch haben sich ihre vergifteten Pfeile als 
unwirksam erwiesen. So wird es auch diesesmal 
sein. Wir stehen zusammen und werden zusammen 
aushalten, bis wir den dauerhaften Frieden er­
kämpft haben, den Deutschland ebenso wie Öster­
reich-Ungarn braucht, um vor neuen Angriffen 
sicher zu'sein."

Politische Tastesschau.
Deutschland und Ir la n d .

burtstage der Kaiserin Friedrich einen Kranz 
nieder. Hierauf nahm die Kaiserin bei der 
Kirche die Vorstellung von 30 Diakonissinnen 
und Johanniterschwestcrn entgegen, welche 
gestern Abswd unter der Führung des Ioh an -  
niterritters Generalleutnant von Nabe auf den 
westlichen Kriegsschauplatz hinausgeführt 
wurden.

—  D ie Kronprinzessin stattete «eitern der 
Verwundeten im Earnrsonlazarett 1 in der 
Schärnchorststraße einen längeren Besuch ab.

—  Der Kaiser hat auf das Huldigungstele­
gramm der schiffbautechnischen Gesellschaft, deren 
Protektor er ist, die folgende telegravkische A nt­
wort gesandt: Der diesj-ährigen Hauptversamm­
lung der schiffbautechnischen Eescllschait für die 
freundliche Begrüßung meinem, wärmiten Dank. 
Ih re treue Friedensarbeit hat m it zu den b is ­
herigen Kriegsersolgen beigetragen. Ich freue 
mich über die Zuversicht und das zielbewußte 
Schaffen der deutschen Industrie, die sich auch 'N 
dieser ernsten Z eit a ls  eine kräftige Stütze des 
V aterlandes erweist. Gott der Herr gebe auch 
ferner unseren Waffon, zu Wasser und zu Lande 
S ieg . W  lhelm I. R.

—  Nach kurzer schwerer Erkrankung ist der 
B erliner Stadtschulrat, Geheimer Oberregie­
rungsrat Dr. M ichaelis verstorben.

—  Auf wiederholte Anfragen sei nochmals 
festgestellt, daß die Ziehung der G eldlotterie 
zugunsten des B undes Zungdeutschlaud- unwider­
ruflich am 24. und 23. November stattfindet.

Provinzin lnachri H irn.
Briefen» 21. November. (Todesfall.) Einen 

Allg. ZLg." schreibt unter der! sehr schmerzlichen Verlust hat un.ere evangelische 
L-chland und Ir la n d " ' D er ! Kirchengemeinde zu beklagen. Fern von der Heimat,

D ie „Nordd,
ÜberjchrisL »Deutschland ,  7^7! ln Kreischa in Sachsen, wo er Heilung von schwerem
bekannte rrlsche NatlonaUst S .r  R o b e r  i  suchte, ist Superintendent Hab.cht nach län-
E a s e  m e n t  wurde im  A u s w ä r t i g e n  Krankheit plötzlich gestorben. Er wurde am
A m t  empfangen. W ie er m itteilte , haben m 
Ir la n d  anscheinend von der britischen R egierung

11. April 1911 als erster Geistlicher an die evange­
lische Stadrkirche hierjelbst berufen und am 11. Jun i

S ieg  dem irischen Volke großen Schaden zufügen! um 14. Februar 1912 fand die Einführung in dieses 
würde, Befürchtungen für den F all eines deut- Amt durch den Eeneralfupermtendenten Reinhard-
scheu S ie g e s  hervorgerufen Der stellver!re- ^ f ^ t a t t t z .  gg. November. (Verschiedenes.) Der 
tende Staatsiekretar des A usw artlaen Am- Stadtverordnete Löblich. Direktor der hiesigen 
tes hat darauf im Auftrage des Reichskanzlers Zuckerfabrik,  ̂ ist zum Beigeordneten gewählt und
amtlich erklärt: D ie kaiserliche Regierung weist 
die ihr untergeschobenen böswilliaem Absichten 
auf das entsch'edcn'ste zurück und aibt die kate­
gorische Versicherung ab, daß Deutschland nur 
Wünsche für die W ohlfahrt des irischen Volkes, 
fernes Landes und seiner Einrichtungen h?ge. 
Die kaiserliche Regierung erklärt in aller Form. 
daß Deutschland niem als mit der Absicht ei ier 
Eroberung oder der Vernichtung irgendwelcher 
Einrichtungen in Ir la n d  einfallen werde. 
Sollte im Verlaufe dieses Krieges das Wafsen- 
glück jem als deutsche Truppen an die Küste I r ­
lands führen, so würden sie dort land n nicht a ls  
elne Armee, die kommt, um zu rauben und zu 
zerstören, sondern a ls  Streitkrafte einer R e­
gierung, die von gutem W illen aeaen ein Land 
und Volk be'eelt ist, dem Deutschland nur na­
tionale W ohlfahrt -und Freiheit wünscht.
Diese Ausführungen des N egierungsorgans sind Stadt Elbing verweilen dürfen.

als solcher Lestätrgr worden. Die Ersatzwahl für 
ihn sindet am 9. Dezember statt; es ist die einzige 
SLadtverordnelenwahl, die in diesem Jahre vorzu­
nehmen ist. — Herr Ju liu s Rasmus aus Bukowitz, 
der als glühender P a.rio t seine Kräfte in uneigen­
nützigster We.se gern in den Dienst des Staates, 
der Provinz und des Kreises stellte, ist gestorben. - -  
Auf dem östlichen Kriegs,chauplatze ist der Ge­
meindevorsteher Albert Treichel aus Johannisberg 
den Heldentod gestorben. — Anläßlich des Toten­
festes hielt heute Nachmittag Pfarrer Dr. Buchholz 
auf dem Frredhof eine Gedächtnisfeier.

Elbing, 21. November. (Der große Zuzug der 
Flüchtlinge) hält an. Unaufhörlich rollen sorgsam 
gegen die Unbilden der Winterung verdeckte Wagen 
durch die Stadt Elbing. Das Bureau des nationalen 
Frauendienstes sowie das Rathaus sind von Bitten­
den umlagert. Um einigermaßen vor übersüllung 
geschützt zu sein, hat der Magistrat in Plakaten, dre 
an den Eingängen zum Rcuhause befestigt sind, be­
kannt gegeben, daß Flüchtlinge, die von der S-aor 
Unterstützung erhalten haben oder solche erwarben, 
nicht länger als 24 Stunden in den Mauern der



Wsrmditt» 21. November. (Don einem schnellen 
Tode) wurde Lehrer a. D. Johann Rauter ereitt, 
eine weit über die Grenzen unserer Stadt h.naus 
bekannte Persönlichkeit. Der Verstorbene hat ein 
A lter von 73 Jahren erreicht. Erst Neujahr 1913 
ließ er sich in den Ruhestand versetzen, nach 46jäh- 
riger Tätigkeit, deren größer Tett auf Worm- 
d itt entfällt.

LiLsiL, 31. November. (Großfeuer) brach in der 
Nach. zum Mittwoch in der Ehromledersabtik in 
der SLromgasse aus. Die gegenwärtig nur aus 
wenigen Mannschaften bestehende Berufsfeuerwehr 
hatte schwere Arbeit. Da sämtliche Türen der 
Fabrik geschlossen waren, während Dachstuhl und 
zwei Stockwerke in hellen Flammen standen, konnte 
die Wehr die Ausdehnung des Feuers nicht hrn-

Kirche brs auf den letzten Platz gefüllt war. I n  ( D a s  E r f e r n e  K r e u z  1870/71.) Ev 
den Darbietungen mannigfacher Form — Orgel- wurden aus Anaß des Krieges von 1870/71 ver- 
vorträgen. Ehorgesang, Quartetten und Sott - - j 12 Großkreuze, 1302 Kreuze 1. Klasse,
wurde der zur Trauer gest.mmten Seele der r.rost . ' ^ E la lle  tn b a ,ii ptma 26
der Religion gespendet, der um,o leichter Eingang z 47 8 l2 ^K r.u ze  ^  ^ s s e ,  (0. y. am etwa ^  

alc; Nil» pjn^plnpn KrnnriQüttonen in aroäer tL^eilN'ebmer am Feld.uae 1 Kreuz). D to B - r -fand, als die einzelnen Kompositionen in großer 
Vollendung zu Gehör gebracht wurden, die an sich 
schon geeignet war, den Geist zu erheben. Dies gut 
von den Vortrügen des gemischten Kirchenchors 
ebenso wie von unserem Dirigenten-Quartett, das 
u. a. S'einwenders gehaltvolle Komposition „Leben 
und Sterben" m it gewohnter Kunst vortrug, und 
den prächtigen Leitungen der Solisten Herren 
Dreher, der hier noch einmal die Arie aus „Pau lus"

dern, zumal eine große Menge leicht brennbarer isang, Steinwender, der, vorzüglich disponiert, die 
Stoffe (geölte Felle und Leder) bereits vom Feuer Vrahms-sche Ko.nposttton „O  Tod" zu Gehör brachte, 
ergr.sfeu war. Erst W i chen 3 und 4 Uhr morgens und Frau Zahnarzt D am it, deren ergreifender
gelang es, das Feuer auf seinen Herd zu beschränken, 
sodaß der westliche Flügel der Fabrik m it Kessel- 
und Maschinenraum, sowie der d-e Wohnungen ent­
haltende östliche Flügel gehalten werden konnte. 
Die Ursache der Entstehung w ird auf vermutliche 
Brandstiftung zurückgeführt. Der Schaden ist sehr 
groß, da viel Pelzwaren, Felle usw. verbrannt sind.

6 S trrlno , 22. November. (Die Einwohnerzahl 
der S.adt S relno) be ragt nach der letzten Per- 
sonenstandsaufnahme 5239. Im  vergangenen Jahre 
hatte die Stadt 5225 Einwohner. Es ist somit ein 
Zuwachs von 14 Personen zu verzeichnen.

Posen, 20. November (Für die am 24. Novem­
ber beginnenden Stadtverordnerenwahlens ist ein 
Wahlabkommen zwischen den deutschen Parteien 
und den Polen dahin getroffen worden, daß beide 
Parteien in den bisher von ihnen eingenommenen 
Sitzen allein Kandidaten aufstellen, Gegen­
kandidaten nicht aufgestellt werden und so der bis­
herige Besitzstand gewährleistet w ird.

Posen, 21. November. (Den Heldentod für 
König und Vaterland starb) nun auch der zwei e 
und jüngste Sohn des Justizrats Voß in Birnbaum, 
der Fahnenjunker im Feldartillerie-Regiment 52 
Siegfried Voß im A lter von 19 Jahren.

Stolp, 19. November. (Durch elektrischen Stark­
strom getötet) wurde in Schlawe der Elek.romonteur 
Majewski aus S iolp. Er war von der überland- 
zentrale beauftragt, die Starkstromleitung zu repa­
rieren, wobei er nnvorsichtigerweise m it der Hand 
den Schalter berührte.

5Horn. 23 November 1914.
— ( G e n e r a l  d e r  I n f a n t e r i e  v o n  

W i n t e r f e l d  7.) General der In fan te rie  L ls. 
sulto der Armee Hans von W interfeld ist im A lter 
von 57 Jahren in Wiesbaden gestorben. Herr von 
W mterstld wurde im Februar 1909 als Oberst zum 
Führer der 2. Infanterie-Brigade in Königsberg 
ernannt und wurde kurze Zeit darauf unter Beför­
derung zum Generalmajor ihr Kommandeur. A ls 
Generalleutnant übernahm er am 22. A p ril 1912 
den Befehl über kue 35. Division in Graudenz, deren 
Stab kurze Zeit darauf nach T h  0 rn  verlegt wurde. 
E r bl.eb bis zum Februar des Jahres 1913 in 
diesem Kommando.

— ( A u f d e m F e l d e d e r E h r e g e f a l l e n )  
sind aus unserem Osten: der Bataillonskommandeur 
im Landwehr-Regiment Nr. 21 M a jo r z. D. und 
Vezirksoffizier in Briesen v o n  F i e d l e r ,  R itte r 
des Eisernen Kreuzes; der Lfstzierstellvertreter im 
Jnf.-Regt. N r. 141 Postassistent W a l t e r  D o e -  
r i  n g aus Thorn vor Warschau; der Vizefcld- 
rvebel. Kammergerichtsreferendar F r i t z  Totzeck 
bei Le M a is n il; der Reservist, M aler W a l t e r  
P a r p a r t  aus Thorn-Mocker im Osten.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  erster Klaffe 
erhielt M a jo r Kickton aus Zoppot; ferner der 
Fähnr.ch Eyser aus Danzig. Letzterer erwarb sich 
in der Westar-mee bei einem PaLrourllengange das 
Eiserne Kreuz zweiter Klaffe und später, als er 
bei einer Gelegenheit einen größeren Trupp In fa n ­
terie zu führen hatte, erwarb er sich das Eiserne 
Kreuz erster Klaffe. -  Das E.ferne Kreuz zweiter 
Klaffe erhielt der BaLaillonsadjutant Degenfähnrich 
Busse auf dem Kriegsschauplatz im Westen; Ober­
leutnant W. Stockmann unter Beförderung zum 
K au fm ann  (Jnf.-Regt. 21); Ober-veterinär Dr. 
Ernst Goertz im Feldartillerie-Regiment Nr. 71; 
Offizierstellvertreter Dr. Gerhard Goertz im In f.-  
Regiment N. 21. beide sind Bruder des Gutsbesitzers 
Goertz auf Groß Bandtken; Leutnant Siegfried 
Farne (Jnf.-Regt. Nr. 176), Sohn des Oberpfarrers 
Farne in Polzin; Unteroffizier Otto Wiese (Garde- 
Fcldart.-Rogtt N r. 5). Sohn des Besitzers Gustav 
Wiese in Abbau Culmsee, Vrauereivesitzer. Ober­
leutnant d. R. Lux-Zcmpelburg (Fußart.-Regt. 11).

— ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e n . )  Zum 
Fähnrich befördert: C h i c h o v i u s ,  Unteroffiz.er 
im Ulanen-Rogiment Nr. 4. K o s e l ,  Lazarett- 
inspektor in I  Thorn, unter Velaffung in seiner 
Kriegsstelle in eme Friedensstelle des Lazaretts 
Schneidemühl versetzt. Der Ün.er-Apothtter des 
VeurlaubLenstandes bei dem Festungslazarett in 
Thorn B i s c h o f s  ist zum Ober-Apolhcker befördert.

— ( P e r s o n a l i e n  b e i  d e r  R e i c h s p o s t -  
v e r w a l t u n g . )  Versetzt ist der Postdirekor 
Schwarz von Zoppot nach Marienwerder. Dem Port- 
direttor Malotka rn Dirschau ist die Vorsteherstelle 
des Bahnpostamtes Nr. 11 in Dirschau übertragen 
worden. Ferner ist Postverwalter Zimmer aus 
Osche zum 1. A p r il in gleicher Eigenschaft nach 
Thorn-Mocker versetzt.

- -  ( P e r s o n a l i e n  a u s d e m  L a n d k r e i s e  
T h o r n . )  Die Wahl des Gastwirts S tanislaus 
Kitzermann in Viskupitz zum Schöffen für die Ge­
meinde Viskup.tz ist vom königl. Landra; bestätigt.

— ( D e r  T o t e n s o n n t a g )  trug in diesem 
Fahre wohl auch noch die früheren Züge eines 
Famittengedenktages, und wie sonst wurden aus 
allen Friedhöfen frische Kränze auf d e Gräber der 
Verstorbenen niedergelegt, deren Andenken von den 
ihrigen in Treue liebevoll gepflegt w ird. Aber zu­
gleich erhob sich der gestrige Totensonntag zu einer 
Volksgedächtnisfe er für die Toten des Weltkrieges, 
wie dies auch in den Predigten bei den kirchlichen 
Gottesdiensten hervortrat. Auch einzelne einpres­
sende Verwundete gaben den Gedanken die Richtung 
auf das Große und Allgemeine. Die mäßige 
trockene Kätte. eben stark genug, etwas von dem 
gefallenen Schnee zu erhalten, war der ernsten 
Feier günstig. Erst gegen Abend setzte schneidender 
Frost ein. der die Straßen, auf denen nachmittags 
ein lebhafter Verkehr, besonders von Automobilen, 
geharscht hatte, bald leer erscheinen ließ.

— ( K i r c h e n k o n z e r t . )  Am gcstr.gen Tottn- 
vnntag hatte Herr Stemmender in der alt- 
iad ischen Kirche eine „Abendmusik" zum Gedächtt 
nis der Verstorbenen veranstaltet, welche, da außer 
Herrn Steinwender weitere hervorragende Kräfte 
^ ie  Frau Zahnarzt D am it (Sopran), Herr Dreher- 
s te ttin  (Tenor), das Thorner Dirigenten-Quartett

Vortrug des Schubertschen Liedes durch dcn schonen 
Zusammenklang von Form, Musik und Text wie der 
Schlußstein der Veranstaltung erschien. Einige 
Choräle und Gemeindegesänge gaben dem Ganzen 
das Gepräge des Gottesdienstes, zumal auch em 
E in trittsge ld  n.cht erhoben wurde. Die Kollekte 
Zum besten der Kriegswohlfahrtspflege ergab den 
Betrag von 320,75 Mark.

— ( D i e  z w e i t e  P a k e t w o c h e  f ü r  d i e  
F e l d h e e r e . )  Von amtlicher Seite w ird  auf 
folgende we.entttche Abweichungen aufmerksam ge­
macht, die sich nach der amtlichen Betaun machung 
des Kriegsm.nisteriums gegenüber den Bedingun­
gen in der ersten Pake.woche für die P riva t- 
päckereien nach dem Feldheer (Weihnach'spaketej 
in der Zeit vom 33. bis 30. November ergeben. All». 
Pakete müssen mir Begleitabresse (Pakettarte) auf­
geliefert werden. Wenn Pappkarrons zur Ver­
packung benutzt werden, müssen sie m tt Leinwand 
umnäht werden. Diese Anordnungen haben sich 
aufgrund der Erfahrungen, die bei der ersten Zu­
lassung der Pakete gemacht worden sind, als not­
wendig erwiesen. Erfolg- die Auflieferung bei 
einer Postanstalt, so ist der Por.obetrag von 25 Pfg. 
zweckmäßig gleich durch Aufkleben von Marken aus 
der Paketkarte, nichr auf dom Paket, zu verrechnen, 
nm die Abfertigung zu beschleunigen.

— ( P e l z e  a l s  W e i h n a c h r s g a b e n  f ü r  
d i e  T r u p p e n . )  Der W inter hat in diesem 
Jahre früh eingesetzt und w ird vielleicht sehr streng 
werden. Von mehreren Seiten ist daher die An­
regung ergangen, als Weihnachtsgaben für unsere 
Truppen auch Pelze zu stiften, d e von der Heeres­
verwaltung nur für Posten und Fahrer beschafft 
werden können. Man denkt selbstverständlich nicht 
an schwere Nerzpelze, sondern etwa an Schafpelze 
m it aufklappbaren Pelzkragen und Knebeln und 
Strippen zum Zuknöpfen. Auch Westen von Schaf 
fcll oder anderen Fellen würden schon gute Dienste 
tun. Wer einen ganzen Pelz nicht stiften kann, ver­
einige sich m it andern! Wer e«; irgend kann, sollte 
es als Ehrenpflicht betrachten, durch das Opfer 
einiger Mark mitzuhelfen, unseren wackeren T rup­
pen die Überwinterung zu erleichtern, wodurch ja 
auch unsere Gefechtsrüchtigkeit erhöht und d.e 
Gefahr verringert w ird, daß w ir infolge schlechterer 
Winterausrüstung um die Früchte der bisherigen 
erfolgreichen Kämpfe gebracht werden. Mögen die 
Gaben re ch und auch möglichst bald fließen, dann! 
die Herstellung und Zusendung rechtzeitig erfolgen 
kann!

— ( S i l b e r n e  Ho c hz e i t . )  Am Dienstag 
den 34. d. M ts. begeht das Czeslaus Strzatt 
kowsttsche Ehepaar, Königstratze 43, das Fest der 
silbernen Hochzeit.

— ( T h o r n  er  S c h ö f f e n g e r i c h t . )  I n  der 
Sitzung am Sonnabend, in der Assessor Wollenberg 
den Vorsitz führte, hatten sich die Arbeiterfrauen 
B. und A. aus Thorn wegen D i e b s t a h l s z u  ver­
antworten. Beide waren in der Selterfabrik W. 
beschäftigt. Der Inhaber derselben erhielt einen 
anonymen Brie f, wonach sich die Angeklagten aus 
Kosten ihres Brotgebers reichlich m it Kohlen ver­
sorgten, auch in der Lage wären, Limonaden an 
guie Freundinnen zu verschenken. Herr W. paßte 
nun auf und wollte beim Nachhauftgehen der 
Frauen ihre Markttaschen revidieren. Frau G. 
suchte zu entfliehen, wurde aber eingeholt. Vorher 
war es ihr gelungen, die gestohlenen Kohlen, etwa 
25 Pfund, in einer Laube auszuschütten. Auch ein 
zwettes Häufchen Kohlen fand Herr W., das wahr­
scheinlich aus der Tasche der Frau A. stammte. 
Obenauf lag eine Flasche Limonade. Frau A. gibt 
zu. die Fla.che genommen zu haben, was ihr aber 
gestattet gewesen sei. Von den Kohlen w ill sie 
nichts wissen. Frau V. ist geständig. Sie w ird zu 
2 Tagen Gefängnis verurteilt. Die Zweitangeklagre 
w ird wegen Mangels an Beweis freige.prochen. 
Auch wegen der Limonade kann keine Verurteilung 
erfolgen, da es den Frauen gestattet war, während 
der Arbeit sich durch die Erzeugnisse der Fabrik 
zu erquicken.

— ( D e r  P o l i z e i b e r i c h L )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden eine B rille  und ein 
Pompadour.

— ( Z u g e l a u f e n )  ist ein Hund.

Aus dem Landkreise Thorn, 23. November. 
(Viehseuche.) Die Pferdeftaupe ist uiuer den 
Pferden des Bcsitzcrs Rübner in S c h a rn  au  aus- 
gebrochen.

Wissenschaft und Uunst.
Eine Kundgebung der deutsche« Hochschulen. 

Aus die im August ersetzte Kundgebung der 
Wiener Universität an die deutschen Universi­
täten, in d.r anl-ätziich des Kmeaes -der treuen 
Freundschaft sür das deutsche Neickr Ausdruck 
gegeben, sowie ein Erutz für den schweren 
Kampf der Kreegswasjon, wie auch für den 
Kampf mit den Waffen des Geistes übersandt 
wurde, sind nunmehr von den grössten deutschen 
Hochschulen Erwiderungen erfolgt, in denen die 
Zusammengehörigkeit der Hochschulen die 
lib  reinstimmung in -den Zielen der auf Tod 
und Leben verbündeten Kaiserreiche und die 
Zuversicht betont wird, Laß dcn gemeinsamen 
Kämpfen gegen eine W elt von Feinden ein 
voller L  eg beschieden sein wird. Unter den Er 
widerungen befinden- sich solche von der Univ rsi 
tät, der technischen Hochschule, der tierärztlichen 
Hochschule und der landwirtschaftlichen Hoch 
schule in B erlin.

Teilnehmer am Feldguge 1 Kreuz). Die  
leihung des Eisernen Kreuzes wurde am 28. Fe­
bruar 1873 abgeschlossen.

( M o r c . )  Am Sonnabend M itta g  wurde 
in dem Vorort Buch h o l z  bei Hannover die 
1iU/2  Jahr alte Tochter des Gärtners Putsch- 
mann von dein 24 Jahre alten. Gärtnergehilfen 
Negener ermordet, indem er ihr die Kehle 
durchschnitt. Der Täter war bei dem Vater des 
Mäuchens in Stellung. E r ist nach vollbrachter 
T a t geflüchtet.

( E i n  S p i o - u a g e p r o z e ß j  gegen den 
Kaujmann K u r t  K a u t  aus Berlin-Schöne 
bevg fand am 20. November wegen versuchten 
uno vollendeten Verrats militärii-ckier Geheim­
nisse vor dem 2. Strafsenat des R e i c h s g e ­
r i c h t s  statt. Den Vorsitz führte Senatspräsident 
D r. Menge. Zur Verhandlung sind sieben 
Zeugen erschienen, darunter der ehemalige 
Vize,eldwebel P o h l  aus T h o r n  der vom 
Kriegsgericht wegen Spionage zugunsten Rüst 
tands zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt wor­
den ist. Dem Angeklagten Kaut wird- zur Last 
gelegt. Lag er 1014 den Versuch gemacht Hai. 
geheim zu h-altonide Gegenstände an das .ussiiche 
Rachrichtenbur.au auszuliefern, lerner in Ge- 
me.'wschast mit dem genannten PohlZeichnungen, 
deren Geheimhaltung geboten war. an das 
russische Nachricht-oniburoau ausaeliesert zu 
haben. Der Angeklagte, der ein bewegtes 
Leben hinter sich hat, hielt sich vor zwei Jahren 
in Serbien und- Bulgarien aus und knüpft« von 
dort aus seure Beziehungen zu Rußland an. Die 
Össentl.chteit wurde ausgeschlossen;. Das Reichs­
gericht verurteilte Kaut zu 5 J a h r e n  sechs 
M o n a t e n  Z u c h t h a u s ,  zehn Jahren 
Lhrenrcchtsverlust uns Stellung unter Polizei 
aufsicht. Zwei Monate der Untersuchungshaft 
wurden ihm angerechnet. Der Gerichtshof sah 
als festgestellt an, daß der Angeklaate dem ehe­
maligen Vizefeldwcbel Pohl, der bekanntlich 
mit dem russischen Militärattache« Oberst von 
Bafarow in Berlin in Verbindung gestanden, 
Leihilfe zu Spionage geleistet hat. Bei der T a l 
des Angeklagten habe es sich zwar nicht um ge 
heimzuhaltcnde Dinge gehandelt, dock habe der 
Angeklagte dies angenommen. Er'chwerend fiel 
für das U rte il die gewinnsüchtige Absicht des 
Angeklagten ins Gewicht.

( D e u t s c h e ,  d i e  n i c h t s  v o m  K r i e g e  
w u ß t e n . )  Das deutsche Segelschiff „Ernst" 
von Hamburg ist im Hasen von Sidnetz eingekäü- 
fin. An Bord wußte man nichts von der 
Existenz eines Krieges. Das Schiff wurde fest- 
gehalten.___________________________

Eeneralquartiermeister von Doigts-Nhetz f .
Generalquartiermelster von Voiats-Nhctz ist 

unerwartet an einem Herzfchlag gestorben. Er 
ist der Träger eines bei unseren Soldaten be 
rühmt gewordenen Namens. Aus der Geschichte 
des Jahres 1870 ragt der Name des Führers 
des 10. Armeekorps, des Generals von Voigts 
Nhetz, als e.ner der ersten hervor. Dessen Neffe 
ist unser neuer Generalquartiermeister, per 1863 
in Jüterbog geboren, im Laufe feiner m ilitä ri 
schen Karriere 1900 zum Chef der 1. Armeeabtei­
lung im Kriegsmimsterium ernannt wurde. 
Diese wichtige und verantwortunasreiche Stelle 
hatte er bis 1911 inne, wo er zum Kommandeur 
des 5. Gardcregimcnts zu Fuß ernannt wurde. 
Zwei Jahre darauf wurde er zum Chef des 
Eeneralstabes des Eardekorps ernannt und 
vertauschte diese Stellung bei Ausbruch des 
Krieges mit der des Eeneralstabschefs des 
Goneralquarticrmeisters.

Nem'Nk 'ttnmrlriiu n.
Schwerer Eisenbahnunfall.

S t e n d a l ,  28. November. Das könig­
liche Eisenbahnbetrirbsamt in Stendal te ilt 
amtlich m it: Heute Nacht ist D-Zug 6 Ber­
lin — Köln im  Bahnhof Schönhaufer Dam m  
auf den im  Werholungsaleis stehenden 
Eüterzug 5136 aufgefahren. 5 Personen tot» 
13 Personen verlebt» darunter zwei schwer. 
Materialschaden ist erheblich. D ie  Ursache 
ist vermutlich Überfahren des Haltesignals, 

i D ie  Untersuchung ist noch nicht abgeschlossen.

Sperrung der russischen Häfen rm 
Schwarzen Meer.

P e t e r s b u r g »  23. November. Am t­
lich w ird bekannt gegeben: I n  den Küsten» 
gewäsfern des Schwarzen Meeres sind bis 
auf 26 Seemeilen von der Ostkiiste an zahl­
reiche M in en  gelegt. D ie E in- und Aus­
fahrt in  die russischen Häfen bei Nacht ist 
streng verboten.

Panik im  Kaukasus. " - 
K o n s t a n t i n o p e l ,  23. November. 

Nach einem Privatkorrespondenten bildete 
den Höhepunkt der Panik über das Vordrin­
gen der Türken in  Aserbeidschan das Gesuch 
des russischen Generalkonsuls in  Täbris  an 
das deutsche Konsulat um Schutz und Über­
lassung einer deutschen Fahne.

Serbische Ansiedlung in  Mazedonien.
S a l o n i k i »  23. November. D ie ser­

bische Behörde ersucht die aus A lt-Serbien  
kommenden Bauern, in  Nen-Serbien auf den 
von mazedonischen Landleuten verlassenen 
Gehöften sich anzusiedeln.____________

B e r l i n .  2!. N vsmber. iBinterbericht von Müller nnP 
Braun, Berlin. Loihnugerstrake 43.) Die weqen der Bahrt. 
pe»re in voriger Woche zurückgehaltenen Sendungen trafen 

in dieser Woche ein, sodnh die Lieferungen hierdurch gegetz 
die Bai wachs eine wesentliche Zunahme zeigten. Nur mit 
Mühe liehen sich die um 5 Mk. höheren Preise von dek 
Kundschaft ei;ielcn. deshalb muß die für nächste Woche an» 
gesagte Erhob», g der Notierung von 7 Mk. als ein ziemlich 
gewagtes Experiment angesehen werden.

B e r l i n ,  23. November. Produktenbericht. Eine Aei 
dernng in den V rhältuissen am gestrigen Markt ist auch heute 
nicht eiNgei.eteu. A-geböte sehten noch immer, währerch 
einige Lausoideis zur Ausführung vorlagen. Einiges wnrdtz 
ab Station ve. bandelt. — Weizenmehl PO 34 39.50 M ar^ 
seit. — Noggenmrhl 0 nnd 1 29.40— 0,50 Mark, fester.

Berliner Viehmarkt.
Städtischer Schlachlviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktloh

B e r l i n »  2!. November. 
Zum Verkauf stunden: 5334 Rinder» darunter 2023 Bullere 

1134 Ochs"N. 207? Lühe und Färsen. 1681 Lulber, 6525 Schaft, 
24 862 Schweine.

Pr ei se snr 1 Z e n t n e r Lllbend-
Gewicht

50-54

42-48

35-38

47-30
43-48

35-40

86-93

76-87

66-72

61-86
76-85

66-75

'

43-46
!>8-41
28-33
30-33

53—60
50-55
40-48

46-50

78-84
72-77
66-76
60-66

97-106
83—92
70-84

N r n d e r:
Ochsen:

rr) uoilsleischige, ausgemästete, höchsten 
Schlachtweries (ungesocht) . . 

k») Weidemastochsen . . . . . . . 
v) voilsleischige. ausgemästete, im Alter, 

von 4—7 Z-ihr ei l . . . . . . .
0) junge fleischige, nicht ausgemästete 

und ältere ausgemästete . . . .
v) mäßig genährte junge und gut ge«

nährte ä t re re ...................................
k) gering genichlte jeden Alters . .

B n l l  e n:
ri) voltsteischige, ausgewachsene höchsten

Sllitachtwertes..................................
l») vvllsieischige j uugere. . . . . .
v) mäßig genährte jüngere und gilt

genährte ä l t e r e ......................... .
i l j  gering genährte .............................

<i r s e tt .4». ll 5 Ll ü h e: 
i,) vollsteis.hige, ansgeinäslele Färsen 

höchsten Schlachtweries . . .  . . 
l.) rwllfteisch. ausgemästete 5lühe höchsten 

Sthlachlwertes bis zu 7 Fahren . . 
v) ältere ausgemästete Ztiihen. wenig gut 

enlwitlelte jüngere Lüche und Färsen 
0) mäßig genährte Lüche und Färsen 
v) gering „  » „ »

4. Eeriug gen. Jungvieh (Fresser) . .
K ä l b e r :

«) Doppellender seichter Mast . . .
5) seichte Mast (Bollmast-Mast) . . . 
t') mittlere Mast- und beste Saugkälber 
0) germgeie Mast-nnd gute Saugkälber 
e) geringe Sangtätber . . . . . .

S  ch a s e:
L. Stallmastslhase:
ch Mastlämmer n. jüngere Masthamme! 
l,) ältere Masthammel, geringere Mast- 

lümmer nnd gut genährte junge
Schafe.................................................

v) mäßig genährte Hammel und Schafe 
(Merzschaje). . . . . . . . .

tt. Wetdemasifchaft:
ch Ma lü m m e r ..................................
b) geringere Lämmer rmd Schafe . .

S  ch w e i n e :
ch Fettschwelne über 3 J tr. Lebendgew.
!») voltsteischige der jeineren Nahen und 

deren Lireuznugeli von 240—300 Psd.
Lebendgewicht..................................

<?) uollsieijchige der feineren Nassen und 
deren Lüenzlillgeit von 209—240 Pjd.
Lebeildgenncht............................. -

0) volisieijchige Schwellte voil 160—200 
Psrmd Lebendgew'cht . . . - - 

v) voltsteischige Sigwelne unter 160 Psd.
Lebendgewicht

t) S a u e n ............................. ....
Marttverlanf: Das Nindergeschäst wickelte sich schleppend 

ab. Nur wirklich schmchtbare Ware brachte die notierten 
P-lkife. Der Liätberhaudei veilies ruhig, geringe Wure fchwer 
velkänflich. Bei dcn Schafen war der Geschäftsgang lebhaft. 
Der SchweiiiemaiU verlies gediüät und schleppend. Von den 
Rindern hobelt 404? Stück auf dem öffentlichen Markt ge-

S W ^ D i-  G il- 'ks l» " des Auskialimelarlss siie M a c h t, 
re i es !Ü>-H vo.i O.ipre»«,«> »ach B e rti»  Z -n tr„lv tc l,h o s  
ist bis zum -5. Nouember d Js . verlängert morden.

43-47

33-40

4 7 -  48

58-60

Lö-58

53-58

4 8 -  52

45-48
5 l -5 4

Schlacht­
gewicht

.z

96-108

86-94

69 -8 3

73-75

69-72

66 -70

60-65

59 -60
64 -v7

M eteorolotziftl-e Beotzachtttttgen zu T h o rit
ooa» 23 November, früh i Uhr.

^ „ f t t e  ">p c , t N > i —  2  "r.»b «Z,1s.
B z v t i e »: trocken, schwaches Eistreiben. W ind: Südost.
B ur o m < < r tt u «, o : 7iO «ntt».

Bö»« 22 n orgctts Mv 23 ittvigL,,» ho.yst« L«tt,,.«ratttt r 
-l- 3 N e tt., niel.rigllc — 5 Grad Eell.

Wii<jkij!tt»j>e der Wnchjrl. zstuhc »»d ilchc.
^  E >» ,,k» l«  ̂  ̂ NN «l «»» v «, n« 'li e e t

L.^g^ v» ttl

B le ic h je t T c h v ll l ........................... 23. 1.01 21. l.ü »
Z.twlchost . . . . — —
Warschau . . . . — — —

Ehwatawsce . , . —
ZattmAlzn . . . . — - —

Ar.»»,e bei L,v»,»>«>a O 'P - a - l —- — —

Olene be, Ezarnikau . . . . — — - -

findet in der Zeit vorn ä —  5. Dezember d. J s . statt. 
Es loiiiiiie i, iiisizeiaint 7334 Geldgewinne im Gesamtbe.

ohne Abzng zahlbar sind. Lose » 3,30 Mk. Losporto 
nnd Gewinnliste 30 Ps. exlra empjiehlt Leo Wolff 
Königserg Pr. Kantstr. 2.



I n  den Kämpfen auf dem Ostkiiegsschmiplatz starb 
am 12. d. B its . fü r Kaiser, König und Vaterland

Herr Major z. D. und VeZirksoffizier

von flklllkß
Ritter des Eisernen Kreuzes, 

Bataillons-Kommandeur im Landwehr-Än- 
fanterie-Regiment 21.

Der Landwehrbezirk verliert in ihm trotz seiner 
kurz vor Ausdruck, der Mobilmachung aufgenommenen 
Tätigkeit beim M  ldeamte Brieten eine» bei Vorge­
setzten, Untergebenen und Bevölkerung beliebten, in 
allen Lagen m it seinem freundlichen, stets humorvollen 
Wesen helfenden Offizier, der sich auch höchste W ert­
schätzung der Offiziere des Beurlaubtenstandes er­
worben hatte.

Das Bezirkskommando und das Landwehr-Offizier­
korps betrauern sein Hinscheiden und w ird sein Name 
nie vergessen werden.

Thorn den 21. November 1814.

M  MlslosimM M  im WlcrlsrN
»es LmiMMMr Am.

v o »  lkuÄ a lpA Il,
M ajor a. D. und stellvertretender Bezirkskommandeur.

Den Heldentod für das Vaterland starb am 18. Ok­
tober 1914 im  Kampfe vor Warschau im vollendeten 
27. Lebensjahr unser herzensguter, unvergeßliche älte rer 
Sohn, mein inniggeliebter Verlobter, unser lieber 
Bruder, Schwager, Neffe und Vetter,

der Postassistent

W Offizier-Stellvertreter im Änfant.-Regt. 141.
Thor» den 23. November 1914.

I n  tiefstem Schmerze:

Os

Nc

A

Oskar voorknx und Frau Unlnms- 
geb. Loekstaeät,

M ise  vren§>vitL,
Herbert voerinx, 
jZlse Veeriv^ geb. kvM.

Am  26. Oktober ist unser 
treuer Kollege

im A lter von 23 Jabren auf 
dem Schlachtfelds im Osten ge» 
fallen.

Wre Wem M eM !

M M L e r M l
Amis.

Bekanntmachung.
Verpachtn»!, der Anschlag­

säule».
Die von der S tadt errichteten 22 

Anschlagsäulen sollen vom 1. A p ril 1915 
ab neu verpachtet werden.

Bedingungen. T a r if und Polizei- 
verordnung über das Anschlagwesen 
liegen in unserm Hauptbüro zur Eirr- 
s'ch nähme aus und können gegen Er- 
ftaUttng von 1.50 M a k Schreibge- 
buhren von dort bezogen werden. 

^Angebote sind bis znm 1. Januar 
1915 einzureichen.

Thorn den 16. November 1914
Der Magistrat.

Am

> VekaMmachmg.
Der Herr Regierungspräsident hat 

die in der außerordentlichen Haupt­
versammlung am 14. Oktober d. Js . 
Heschloffene Auflösung drS Offizianten- 
Kegiöbnis-VereiilS zu Thorn gemäß 
Z 29 der Satzungen und 8 43 des 
Gesetzes über die privaten Versichernngs- 
nr^ernebmnnfien vom 12. M a i 1901 
am 8. November genehmigt.

Thorn den 17 November 1914.
Der Magistrat.

Giimtliche Reparaturen. sowie Neu- 
ansevliAuns »r«

KM- M  MeitÄNge»
werden billigst au-Aesuhrt.

Wngenbauerer mit 
Elektr. Betrieb. Gerstenstraße 6.

M -,rg«»H »I„w >>ch an Sex ttserbahn

289 Zentner

LaselWel.
Zentner 20 Mark. 

davon ant d̂ m Wochenmarkte ausqe. 
wogen Pfr^d 20 und 28

LL u ss - Cnlmer.tratze 7.

Mslag drü z i.«. M.,
vormittags 7'/- Uhr,

werden aus dein Hose der Wilhelmskaierne
2 verbrauchte «nd kraule

Dienstpferde
tlich meistbielend gegen Barzah' 
eiaert werden.

Ersatzbataillon 178.
Die bestellten

Kohlen
sind abzuholen

Dienstag Vormittag,
Wag on Uferbnhn, gegenüber 
Güterabfertigungsstelle Weichsel.

Z Z M L r r r ,
8 E - Telepbon N r. 369. "Wg

Wtterin u. Waschfrau
bittet um Beschäftigung 
_____________ Mauerstraße 4t. Hof. 2.

r i l l i l k b i i i ig i i i l i lk

Ein Rutscher
bei hohem Sohn wird verlangt.

Leo LsrLssIsM,
Z ieg rle i Rndak.

Den Heldentod fü r das Vaterland starb am 30. Ok­
tober an der Spitze seines Z u 'e s  im  Gefecht bei Le 
M a isn il mein guter Sohn, unser lieber Bruder und 
Schwager,

der Kammergerichtsreferendar

M  Il l lM
Vizefeldwebel eines Reserve-Jnfant.-RegLs.

B u c k o r v  (Kr. L l bus) den 19. November 1914. 

O la ia  Lotseek, geb.
V i'. med. R udo lf ro tre e k , prakt. Arzt, 

zurzeit im Felde,
Ri'i'oda 8okonk, geb. lo tLoek , 

to T'otLoek- 
X ä tko  ^ I r io e k ,
«sokannes 8ekouk, Amtsrichter.

^ i W M W W W W 8 M K ^ Ä N M K K W ^ ^
Sonntag Abend 10 Uhr starb nach kurzem, schwerem Leiden 

unser lieber Vater, Schwieger- und Großvater,

der Tap?zierermerster

W i s r v i L u n  8 L L a ! d 2
im 68. Lebensjahre.

Trauernd zeigen dieses an 
Thorn den 23. November 1914

dis Hittierblrcheir'ii.
Die Beerdigung findet Mittwoch, nachmittags Uhr, von 

der Leichenhalle des altstädtischen evangel. Kirchhofes aus statt.

Nachruf.
Am Totensonntag verschied nach kurzem Krankenlager unser 

lieber, alter Kollege,

der Tapezierer und Dekorateur

M « r r W s , » N  S o l r n I t L .
W ir betrauern in ihm einen ehrenvollen, aufrichtigen Kol­

legen, der durch sein gerades und kollegialisches Wesen sich ein 
langes Angedenten in unseren Herzen bewahrt hat.

Verband der Tapezierer Thorns.

uT i-ssr'S  K o IrL a tS n :

i -  -
Vertreker in  p u lv b n k o r 'm !  
gsLNvdi! 10 6 I„ s  koisZsn Onog 8^8« 8» geselr.
F'nr 10 Uk als ^eläpostdiiok veiselnclren. Iv  allen Detail^esebäften 
eoliälUioli oder Uerm^gneUeo-I^aeb^eiL Uureli 8vK3A1 vd L  ^sksd, VrvWSll.

Unsere Feldsoldaten
brauchen Licht m deu Schützengräben, »legen Einsendung von 60 Pfg. ver­

senden w ir an jede uns anfqeae ene Feldadresse

k Stück echte 2. ö. MMär-FeAmnpeu.
Brenndauer 18 Stunden total. Erwärmen Hände und Getränke. Genaue 

Adressenangabe Bedingung.
Deutsche Industrie-Werke, G . m. b. H ., Lhemnitz.

Kontoristin
m it flotter Stenographie sofort 
oder 1. Dezember gejncht.

iso ir li l i n s .  Hauptbahtthof.

können sofort eiirtreen.

G. ^SWZrt.
Ein jüngerer, nüchterner, tüchtiger

Hausdiener
wird smart verlangt.

N s r r M M n  § E v l l § .
Meldmiqen »»„«eus zwischen 8 g ,„,d 

nbendr zwischen 7—8 Uhr.
Suche ulnn.

zwriWU» U m
zu i5 Stück Rindvieh.

_______ILrseiLtkq». Schwarzbrnch.

Lansbtirsche
wird verlangt.

k-LS'LiAoi'. G.'rechtestraße 6.

W j k M k M k i l
oder Laufbursäselk.

welche Handwagen schieben müssen, bei 
hohem Lohn gesucht.

Lrcmo Ksrüssrorvl»,
Meliienirruße 30.

Alffmarteritt
für den ganzen Tag gesucht.
_____________ _̂_____^Pollorllraße 2.

Saubere Auswarteriu'
lür einige Gründen »,«chyr w.rd geilkcht.

Dlkmibeige broße 8. 3.

l̂nfwortomäüchrn
oder all-,»stehende Frau wird für 
ganzen Tsz »e.ucht.

Araberstratzs S, part.

den

W ir suchen znnr !. Im m rr l9 l5  eine

RoutoWn,
gewandt in Maschinenschrift und Steno- 
graphie Schriftliche Angebote mit Zeug. 
irisabschr-fren und Angabe von Gehalts- 
an'grü den an

A M U l 'Z E U N - Z M M g U g
G. m. I,. H ..

Senler raße 2^. 1.

Kräftiger

Laufbursche
lo'cnt gesucht.

Bacheftraße 2.
Eis» brästiger

Lanfbnrsche
" gZ-Vjeim in-Aazar.

empfahl fü r die Truppen im Felde nach P rüfung ausdrücklich 
meine Fabrikate als sehr nahrhaftes DauergebaS.

Auch zu Liebesgaben wurden meine Honiqkuchen vom Roten 
Kreuz und zahlreichen anderen Stellen in bedeutenden Mengen 
erworben.

I lv r im a n n  Uromas'sche Honigkuchen können daher m it Fug 
und Recht

sr
für die im Felde stehenden Krieger bezeichnet werden.

Meine Feldpostbriefe
offeriere ick wie fo lg t:

Packung zu 250 Gram m : 30 ». 70 Pfg. ohne Porto.
„  .. 500 „  80 „  120 „

Außerdem sind in der Ze it vom 23. kns 3 ". November auch 
Feldpostpakete im Gewicht von 10 Pfund zulässig.

Nerrm ann Thom as, im,,. tz'Wm,.
Hauptgeschäft: Neustadt. Markt 4.
Filiale: Breitestrahe 18.

2 kräftige

für den Scklachlhof sucht zu kaufen die

Echlachthosderwaltung

Velfchledene n^ne ,»nd gebrauchte

MSbel
Zll verkaufen. Bachesiraße !6

Fast neue Pchbaa,^
(Nerz) billig zu verkaufen

Bäckerilraße 9 2 Tr. rechts

1 paM gute

hat preiswert zu verkaufen

Euslav Nezker,
Tharn. Dleitellraße 6. Fernruf 5!7.

1 W tW Ü k  W
ist zu verkaufen bei
__ln ,  LLr,, t r  l .  M  Nessnn.

W lW kÜk Äkllk
zu verkaufen.
K rrr! AtLürcv, blri Neffan bei Schirpitz.

Geieiie^eilsM!
Neuer Separator, 120 Liter Stn»iden- 

leiünng. für 95 Mk. zu verkaufen. Teil- 
Zahlung gestaltet.

A !k z 'z ,i,r ,,,,. .Cappernikllsstraße 22.

Stalldünger
billkg zu verkaufen. Araberstraße 14, 1

Wohuisng,
1. Etage, van -1 Zimmern Badestttbe ll 
Zubehör, zu sofort zu verm.

L ö'merl-Bpot!»elrs. Elilabethstr. l.

M l N n l k ^
Eine 7-^ii»uicrwohnnng

Mit allem Znbedör, der Neuzeit ent- 
spre.bend, niit Zentralheizung, vom 1 
Aplit 1915. lind eine schöne 3-Zimmer» 
wobuttttg. lnit Zentralst"! znng van so- 
gleich zu vernn ten. Näheres daselbst 
be m Portier "der Schtn edebergstr. 1. pt. 
_______ bei Ltz.

Eine Wohnung,
event!, geteilt. 2 Etg., 6 Zimnier Eritree 
Küche und Zubehör, gleich oder später zu 
nenn. B'ainrkrt. Wind r. 5
Im  P^arrtzause. Bache rr 10. 2. Stock, 
5 große helle Zimmer mit Balkon und 
Zubehör, für 801 Mk., vom 1. 1. 15 zu 
vermieten

» M O W  18
2. Et.. 5 Zimmer mit reichlichem Znbe- 
hör. Gas. elekt. Lochst vom 1. April 1915 
zu vertmeten. Nähere Auskunft beim 
Hansnreiiter. 3. Etage.

N chm W
rrou 0 Z im m ern mit reichlichem Zube- 
stör W lmmasjelHeizung, mit elektr. und 
Gaslkcht-Leiinngel,. Kerslenitr. !̂4. 1. Et. 
van sogleich zu vermieten.

kriell r̂»8llleiii. VliMsW.
Drombergelstraße 10.

knnn sich melden.

Suche
Köchln. Stuben-. Zimmer- und Allein- 
un dchen. sowie Kutscher und Hausdiener 
iur Tst-nn >md Güter.

gemerbStuäßigeSLellenn.rmittlerlu.Thorn, 
Bäckerilraße 29. Telep an 582

Mei ZOrMMOnilllgen
tUlt Zeutralsteizuug. elekt. Llchtaulage 
und allem Zubehör vom 1. Januar !915 
zu veiinieten.
^ 1' i Zi c»Mel l i enst raße 62.

Die bi- her von Herrn Landgerichtsrat 
R tii'S ,, innegehabte

lWWMWl. MllMg
Itlromberfterstraüe 37,

^ — ------ bestehend a,;s 3 Zimniem und reichlichem
» ^ c k ü i i t n r  ! . . .

ZsksllWrms, Thorn-Schlachihof. e rbeten.-----------------------

ßi» M k ^ l k s K M s i i l
oder K miine von sofort zu kaufen oder eotl. Burjchcugelog. jofait in der Park- 
zu packten gesucht. Meldungen unter Kratze zu vermieten Nähere» in der 

rL8^r «n die Gefchäfirlt. d. „Presse". Geschäftsstelle der „Presse".

!-2  W .  M .  M «

StöSUlMdllktkMI!
2!l!e Wähler der d rille n  A b te iliM f 

werden zu einer

WMertmsWlnlmg
vennss LlujfteÜung der Kandidater
.'Uf

IienstW bell November.
abends tt-ŝ  Uhr.

nach dem kleinen Schützeuhaussaale em 
geladen.

Ar Vorstand 
des Vnrgervereins Horn.
G M nach Lebeusvers.-Abschl. 5"^ 

körrit er, B e rlin  35.Pallasstr. 14.

Ltraict i »  BSgelit 
Fotter!

2 g u t in ö li l ic r te  Z im m e r
sofort zu vermieten.

ik.eHekrir'ei Windstr. 5.

Mob!. Zimmer
mit Bad und elektr. Licht sofort zu ver« 
mi-'teu. A,aber»'traße 8. 2.

Gu mopi. pail. u. tl. Borderz. separ. 
Eiug. sof. z. verm Gcrechtestraße 33.

l bis 2 grrl möblierte Z im m er zu 
vermieten. Altftädt. Markt >2. 2 T r

Äüöbl. Z im m er mit L  'Nchengelaß, 
niit auch ohne Pension zn haben.
Vrwlen iraße 16. I Treppe rechts.

G u t m ö b l. Z im m e r
zu vermieten. Mauerstr. . Ittnkerstof.

Mob!. Zimmer
von schart zu verm. Gerechlestr.26, 2Tr. l.

Gesucht von sogleich oder znm 1. 1.
1 helle Plirterrewvhnllttg

oder
1 Laden,

Innenstadt, zur Plätterei rc. geeignet.
Angebote unter k .  2 8 0  an die Ge­

schäftsstelle der „Presse"

Möbl. Zimmer
mit Kochgelegenheit zn mieten gesucht. 
Auge!) mit Preisangabe inner z^. 2 8 1  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Möbliertes Zimmer
mit Bnrsch^ngeiaß, in der Bramberger 
Vorstadt zu mieten gesucht. Angeb. u. 
Iv. 2 7 0  an d e Geschäftsit d. „Piesse".

Bitte Brief abholen.

M -D M  rr.L"«.>s:
erbittet k,sm^S. Mocker. NaN'nstraße 12.

M rü n e  Damsttstandtasche mit gr. I " '  
holt nn G'diäage am Ansgang der 

alt'tädt. Ki,che beim gestrigen Konz<'^ 
v rloren. Gegen gute D lostnvng abzw 
geben Nraberstrane 0. IN  !.

Das einzige Llndenken einer Ver­
storbenen, ein

silberner Rosenkranz,
ist vor einigen Tagen verloren gegangen« 
Abzugeben i. d. Gefchäfts't. der „Presse^.

M!el mit SAH.
(Andenken) an, Bußtag von Bacheslraßl 
bis Bespannnngs-Abteilnng Mocker ver» 
loren. Gegen Belohnung abzugeben

Bachesiraße 2

Tcaücher Ikalender.

1914
2
'9

l
Z
Z
Ä

b
3
S

2

Z

November 24 2o 26
29 50 — — —

Dezember — — 1 2 3
6 7 8 9 10

!3 l-t 15 16 l7
2t! 21 22 23 i "4

19'5 27 ^8 29 39 31
Iatlnar

Z 4 5 6 7
!0 11 12 t3 14
17 !3 '9 l 21 2l
24 23 23 ! 27 28

Z

tS
23

12
19
26

2
9

16
23
30

HtSTsu Zweites Vlatk-



Nr. 275. Shorn. Dienstag den 24. November »914. 32. Zahrg.

Die prelle
(Zweiter Blatt.)

Wieder ein Loch in der feindlichen 
Rechnung.

Der englische P lan geht bekanntlich dahin, 
Deutschland durch die Abschneidung von allerlei Zu­
fuhren lahm zu legen. Zu diesem Zweck haben die 
Engländer ein Seekriegsrecht zusammengebaut, 
Welches auf die schroffste Nichtachtung jeglichen 
Privateigentums und jeglicher neutralen Flagge 
hinausläuft. Sie nehmen sich das Recht, jedes neu­
trale Handelsschiff anzuhalten und auf Kriegs­
konterbande durchzusuchen. Den Begriff der Kriegs- 
konterbande aber wiederum haben sie in einer sol­
chen Weise ausgedehnt, daß so ziemlich alle Dinge 
darunter fallen, auch wenn sie mit dem Kriege nur 
herzlich wenig zu tun haben. Es seien als Beispiel 
nur genannt: Kupfer, Eisenerze, Gummi, Baum­
wolle. Petroleum und allerlei Lebensmittel. Man 
muß die Sachlage reckt verstehen. Diese Dinge 
werden nicht nur etwa beschlagnahmt, wenn sie ein 
neutrales Schiff nach einem deutschen Hafen bringt. 
Nein —> wenn etwa ein schwedisches Schiff von 
Schweden Eisenerz nach Holland oder ein amerika­
nisches Schiff von Newyork Baumwolle nach Däne­
mark bringen will, werden diese Schiffe von den 
Engländern angehalten und die Waren konfisziert.

über dieses Vorgehen, welches den neutralen 
Handel zu vernichten droht, sind die neutralen 
Staaten aufs äußerste erbittert, und die schwachen 
skandinavischen Staaten fordern laut einen Bund 
der neutralen Staaten zum Schutze gegen diese 
Übergriffe. Nach allem, was man von dem mächtig­
sten neutralen Staat, in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, darüber hört, sind die amerikani­
schen Petroleum- und Baumwollkönige gegen Eng­
land auf das äußerste erbittert, und was das eines 
Tages praktisch bedeuten könnte, kann man sich 
ausmalen.

Wenden wir uns nun zu den Deutschen, denen 
alle diese „liebevollen" Maßregeln gelten. Daß die 
Geschichte mit dem Aushungern nicht stimmt, das 
haben John Bull und Genossen allmählich schon 
begriffen. Gott sei Dank — so müssen heute alle 
Einsichtigen sagen — hat sich Deutschland zur rech­
ten Zeit vor der Entwickelung zum reinen I n ­
dustriestaat gehütet. Es hat es glücklicherweise ver­
mieden, zugunsten einer schnell aufblühenden I n ­
dustrie seine Landwirtschaft zu opfern. So sind wir 
heute in der Lage, unsern vollen Bedarf an Nah­
rungsmitteln im Jnlande zu decken. Vielleicht nicht 
ganz so üppig und reichhaltig wie zur Friedenszeit, 
aber doch in jedem Falle so, daß jedermann bequem 
satt werden kann. M it dem Aushungern ist es also 
nichts.

Daher geht die englische Spekulation anders 
weiter. Petroleum und Gummi soll uns entzogen 
werden. Dann wird, so meint John Bull, doch ein­
mal der Tag kommen, an dem der letzte Pneumatik-

Deutsche Uriegsbnese.
Von P a u l  Sch w e d e r ,  Kriegsberichterstatter.

Großes Hauptquartier, 15. November.
Im  ersten Schnee.

Man soll auch an den kleinen Begebenheiten 
dieses Weltkrieges nicht achtlos vorübergehen, denn 
sie können in der Zukunft und bei der Beurteilung 
mancher Vorgänge von hoher Bedeutung werden. 
Heute, am 15. November, früh, gab es das erste 
Schneetreiben in Feindesland und es erscheint nicht 
ausgeschlossen, daß die Franzosen und Engländer 
alsbald den Befehl zur Zurückziehung der Senegal­
schützen und indischen Krieger aus den Schützen­
gräben geben werden. Schon in den letzten Tagen 
und Nächten hörte man die Ärmsten angeblich 
schrecklich husten und dadurch ihre Stellungen ver­
raten. Arme Söhne einer anderen, wärmeren 
Sonne und anderer schöner Länder, nun holt ihr 
euch hier zum Heimweh auch noch den Tod an der 
Schwindsucht, den ihr nach dem Wunsche eurer bei­
den Adoptivvaterländer durch die Kugeln der Unse­
ren erleiden solltet. Ein trauriges Soldatenlos 
fürwahr! —

Verweile marschieren hier im Großen Haupt­
quartier oft neue, fröhliche, frische Truppen zur 
Front durch. Auch heute im dichtesten Schneege­
stöber erklang deutsche Marschmusik, und ein Land- 
sturmbataillon paradierte mit einer eigenen neu­
geschaffenen Kapelle. Man munkelte freilich, daß 
französische Musikinstrumente in die Reihen der 
musikalischen Graubärte eingeschmuggelt worden 
seien, aber trotzdem klang der Hohenfriedberger und 
der Pariser Einzugsmarsch nicht anders als sonst. 
Dazu läuteten die Kirchenglocken und in der Ferne 
dröhnte sogar ein mächtiger Donner, der die Leute 
auf die Straße zog. Er kam aber nur von den.Be­
festigungswerken der Stadt her, die nach und nach 
als völlig veraltet dem Erdboden gleichgemacht 
werden sollen, und an denen um diese Zeit wieder 
Sprengungen vorgenommen wurden.

Merkwürdigerweise sind die Einwohner mit der 
Zeit ganz gleichgiltig gegen die Besetzung der Stadt 
durch die Deutschen geworden. Sie machen aller-

reifen zerschlissen und der letzte Tropfen Benzin ver­
braucht ist, der Tag, an dem kein deutsches Auto­
mobil mehr fahren, kein deutsches Flugzeug mehr 
fliegen können wird. So denkt John Bull. Er ver­
gißt, daß wir zwar kein reiner Industriestaat sind, 
daß aber das, was wir an Industrie besitzen, vor­
züglich ist. Die deutsche Industrie hat es verstanden, 
aus der deutschen Steinkohle nicht nur Benzol, son­
dern auch noch andere leichte Kohlenwasserstoffs zu 
gewinnen, welche dem Benzin vollkommen eben­
bürtig und in der Erzeugung auch kaum teurer sind. 
I n  der Friedenszeit hat man diese Dinge weniger 
betrieben, weil eine Differenz von einem Pfennig 
pro Liter des Erzeugnisses bereits ausschlaggebend 
ist. Man hat es im großen und ganzen vorgezogen, 
jedes Jah r viele Millionen für Benzin nach Ame­
rika zu schicken, und die Destillation der Kohle mehr 
auf andere chemische Produkte, vornehmlich auf 
Färb- und Riechstoffe eingerichtet. Jetzt wendet 
man sich der Herstellung künstlicher flüssiger Brenn­
stoffe mit Gewalt zu, und der Erfolg läßt sich jetzt 
schon voraussehen. Diese Methoden werden der­
artig verbessert und verbilligt werden, daß man 
auch nach dem Frieden dabei bleiben wird, und 
Amerika für sein Benzin nur noch schwer Absatz in 
Deutschland finden dürfte. Der Erfolg der engli­
schen Kaperei wird also hier in einer dauernden 
Stärkung der deutschen Handelsbilanz, in einer 
Verbesserung der deutschen Volkswirtschaft bestehen.

Ähnlich und noch unangenehmer werden die 
Dinge für John Bull mit dem Gummi ausgehen. 
Der Gummi wurde zuerst als sogenannter wilder 
Kautschuk von den Gummibäumen der brasiliani­
schen Urwälder geerntet. Weil diese aber den stei­
genden Bedarf nicht decken konnten, ist man zum 
Kulturkautschuk übergegangen, und seit 1900 sind in 
holländischen und englischen Kolonien Millionen 
und Abermillionen von Kautschukbäumen gepflanzt 
worden, die gerade jetzt so weit sind, daß man sie 
zum erstenmale ritzen und Kautschuksaft ernten 
kann. Daneben aber hat die deutsche chemische I n ­
dustrie ein Verfahren ausgearbeitet, den Kautschuk 
vollkommen echt aus Steinkohlenteerstoffen herzu­
stellen. Dieser künstliche Kautschuk ist heute noch 
wesentlich teurer als der natürliche. Aber wohl 
oder übel müssen wir die Gummifabrikation im 
eigenen Lande forzieren, und naturnotwendig wer­
den die Methoden dabei verbessert und verbilligt 
werden. Die Folge wird mit Sicherheit auch hier 
darin bestehen, daß der synthetische Kautschuk eines 
Tages ebenso billig wie der natürliche sein wird, 
wie das mit dem künstlichen Indigo gegenüber dem 
natürlichen schon vor 15 Jahren geschah. Damals 
waren John Bulls Jndigoplantagen mit einem 
Schlage entwertet. Diesmal werden es seine Kaut­
schukplantagen sein, in die er ungezählte Millionen 
hineingesteckt hat. Daß es aber so kommt, dazu hat 
er mit seiner kurzsichtigen Kaperei selber am 
meisten beigetragen. v.

dings auch nach wie vor die besten Geschäfte durch 
die Anwesenheit des Großen Hauptquartiers, und 
dazu kommen noch die großen Einkäufe der in der 
Umgegend liegenden Truppenteile. Einzelne Ge­
schäfte haben bereits ausverkauft und mußten, da 
jetzt noch kein Warennachschub möglich ist, schließen. 
Garnicht zu haben sind z. V. Pelzsachen und Woll- 
waren, ferner Rauchtabak, Konserven und wichtige 
Nahrungsmittel. Nach Frankreich hinein fehlt es 
natürlich an jeder Verbindung, und von Deutsch­
land aus hat man vorläufig genug mit der Ver­
pflegung der Truppen zu tun. So gehen die Leute 
hier einem harten und traurigen Winter entgegen. 
Die Kloster- und unsere Feldküchen werden von 
Nahrungssuchenden bestürmt, und es ist ein Zeichen 
unserer Fürsorge für diese Ärmsten, daß man be­
sondere Unterstünde an den betreffenden Lokalen 
für sie geschaffen hat, damit sie nicht den ärgsten 
Unbilden der Witterung ausgesetzt sind.

Es ist erstaunlich, wie schlecht selbst hier am 
Fuße eines Waldgebirges, wie es die Ardennen 
sind, die Bevölkerung die Kälte verträgt. Trotzdem 
kennt man natürlich auch hier, wie überall in 
Frankreich, die Ofenheizung nicht, sondern behilft 
sich mit Feuerlöchern und Kaminen, an denen man 
vorn geröstet wird und hinten erfriert. I n  den 
letzten Wochen sah man die Frauen und Kinder den 
ganzen Wald in die Stadt fahren, und unsere Feld­
wachen drückten gutmütig ein Auge zu, wenn auch 
einmal ein Ast von der Stärke eines alten Baumes 
mit auf dem Wagen lag. Freilich, die Feldwachen 
stehen überall und meistens da, wo man lle garnicht 
vermutet. — Im  allgemeinen haben sich die Unsern 
über die hiesige Bevölkerung nicht zu beklagen. Im  
Gegenteil, der Maire hat noch letzthin die Frauen 
und Mädchen ersuchen müssen, sich den fremden 
Soldaten gegenüber etwas zurückhaltender zu be­
nehmen.

Große und berechtigte Heiterkeit hat hier eine 
Meldung des „Petit Parisien" erregt, wonach das 
Große Hauptquartier von den Franzosen und Eng­
ländern eingekreist sei und die Kaiserin hierher ge­
kommen wäre, um ihren hohen Gemahl zur Flucht 
zu veranlassen. Die Sicherheit des Kaisers aber 
ist hier auch nicht einen Augenblick gefährdet ge-

Die Unterredung mit hindenburg.
Aus der in der W i e n e r  „ N e u e n  F r e i e n  

P r e s s e "  veröffentlichten Unterredung des Gene­
ralobersten v o n  H i n d e n b u r g  und seiner Gene­
ralstabsoffiziere mit dem Berliner Mitarbeiter 
dieses Blattes, dem bekannten Schriftsteller P a u l  
G o l d m a n n ,  haben wir bereits einen Auszug 
gebracht. Da wir aber Lei allen unseren Lesern 
ein starkes Interesse für alles das voraussetzen 
dürfen, was der Befehlshaber der deutschen Truppen 
im Osten Ntcht nur über die Kriegslage, sondern 
auch über andere Dinge gesagt har, so geben wir 
den größeren Teil des von Goldmann veröffent­
lichten Aufsatzes noch im vollen Wortlaut wieder.

Bei der Besprechung des Feldzuges in Polen 
sagte Generaloberst v o n  H i n d e n b u r g :

"Die Üb e r ma c h t  d e r  Nü s s e n  ist lange nicht 
so gefährlich, als sie aussieht Die Zahl, auch die 
Ü b e r z a h l  ist ni cht  e n t s c h e i d e n d ,  und i-m 
gegenwärtigen SLadrum des Krieges noch weniger 
als b.sher. Wenn sie auch wie eine r i e s i g e  
C h a u s s e e w a L z e  gegen unsere Grenzen kommen, 
sie werden uns nicht Niederwalzen. Im  Gegenteil: 
die Russen sind mürbe. Sie mögen sagen und tun, 
was sie wollen; alle Anzeichen deuten darauf hin, 
daß sie bald fertig sind. An Waffen und Munition 
beginnt es ihnen zu fehlen. Dre Gefangenen kom­
men und zeigen nut der Hand auf den Mund. Das 
will herßen, daß sie hungern. Selbst die Offiziere 
ermangeln der Nahrung. Einen haben wir neulich 
gefangen, der sich als Bauer verkleidet hatte. Er 
sollre als Spion erschossen werden, da stellte es sich 
heraus, daß er sich nur deshalb in Bauernkleidung 
herausgeschlichen hatte, um sich etwas zum Essen 
zu holen.

Das Gespräch berührt den Vorstoß gegen Jwan- 
gorod und Warschau. „Der Hauptzweck dieses Vor­
stoßes war," erklären die Offiziere, „die E i s e n ­
b a h n  nach Wa r s c h a u  zu z e r s t ö r e n .  Das 
haben wir auch gehörig besorgt. Wenn uns bei 
dieser Gelegenheit Warschau und Jwangorod in die 
Hände gefallen wären, hätten wir nicht Nein ge­
sagt. Aber darauf gerechnet haben wir nicht. Hrn- 
gegen m^t der Eisenbahn haben wir erreicht, was 
wir wollten. Die ist gründlich kaput. Die Russen 
verstehen sich zwar vortrefflich darauf, eine zerstörte 
Eisenbahn wieder herzustellen. Allein es hat sie 
doch wochenlang aufgehalten, und das war unser 
Plan."

Ein Kapitel für sich bilden die L a n d s t r a ß e n  
in Russisch-Polen. Keine Phantasie kann sich diesen 
Schmutz vorstellen. „Auf einer Landstraße," erzählt 
Exzellenz von Hindenburg, „gab es ein ganz in Kot 
verborgenes Hindernis. Auf der Oberfläche sah 
man nichts; das Ding steckte Lies drin. Es wurde 
nachgegraben, und man fand einen Pferdekadaver. 
Der Kot lag so hoch, daß das ganze Pferd darin 
eingesunken war."

Man rückt also jetzt wieder gegen die Russen vor. 
Das ist der wirksamste Gr enzschut z .  Der Gene­
raloberst erwähnt einen Brief, den er von einem 
unbekannen Absender erhalten hat. und in dem 
.hm die heftigsten Vorwürfe gemacht werden, weil 
wieder eine Kosakenpatrouille in irgend eine Grenz­
stadt eingedrungen fei. „Das wird immer wieder 
einmal vorkommen, meint der Oberbefehlshaber, 
„und das läßt sich nicht verhindern. Ich kann doch 
meine Truppen n ich t d ie  g a n z e G r e n z e  e n t ­
l a n g  a u f s t e l l e n .  Mann neben Mann, wie 
einen Sanitätskordon. Sich stets von neuem zu­
sammenballen und stets von neuem die Russen

wesen und kann auch niemals gefährdet werden, 
das mögen sich doch die famosen Korrespondenten 
gesagt sein lassen, die solche Mordsgeschichten in 
Paris und an anderen Orten aushecken.

Die allgemeine Lage hier im Westen ist unver­
ändert ruhig und die Stimmung der Unseren trotz 
Regen, Nebel und Schnee ausgezeichnet. Man sitzt 
jetzt nach Empfang der vielen Liebesgabensendun- 
gen verhältnismäßig warm und behaglich in den 
Unterständen der Schützengräben. Die Unseren, 
namentlich die Mannschaften aus den sächsischen 
und schlesischen Gebirgsgegenden, sind ganz andere 
Temperaturen gewöhnt, als sie der erste Schnee im 
Felde mit sich gebracht hat, und die Ärzte melden, 
daß die Zahl der Infektionskrankheiten mit Beginn 
der kalten Witterung ganz wesentlich zurückgegan­
gen sei. Viele Leichterkrankte sind in diesen Tagen 
wieder zur Front zurückgekehrt, und sie haben mit 
den neuen Nachschüben die Linien an der Aisne und 
vor Verdun ganz erheblich verstärkt. Andererseits 
denken wir nicht daran, unsere Kräfte durch un­
nötige Attacken zu schwächen. Der Gegner mag ein 
reicheres Eisenbahnnetz und bessere Verbindungen 
mit seinen Häfen hinter sich haben. Dafür sind 
unsere rückwärtigen Verbindungen tadellos im 
Gange und das feindliche Land ist zum großen Teile 
unser Lieferant.

M it Spannung blickt auch hier alles nach Nor­
den, wo die Entscheidung wohl alsbald bevorsteht. 
Und dann geht es aufs Ganze. Wenn der Beginn 
des Vormarsches noch bis Weihnachten dauern 
sollte, ist man in den Schützengräben nicht böse dar­
über. Denn die zuerst ganz primitiven Unterstände 
find jetzt so wohnlich, als es nur irgend ging, her­
gerichtet, und bei meinem letzten Besuch in einem 
Schützengraben zeigte man mir bereits einen 
Tannenbaum, den sich die Kompagnie für alle Fälle 
reserviert hat. Und kein anderes Fest des Jahres 
erwarten ja unsere großen Kinder da draußen 
ebenso sehnsüchtig wie die kleinen daheim, als ge­
rade das Weihnachtsfest. Und daß sie uns dann 
für die Liebesgaben, die sie zum Feste erhalten, ein 
schönes Gegengeschenk machen werden, davon sind 
wir fest überzeugt an diesem ersten Schneetage des 
scheidenden Jahres.

schlagen, — das ist das sicherste Mittel, ihnen den 
Aufenthalt an der deutschen Grenze zu verleiden."

„Das Publikum soll doch n ic h t so n e r v ö s  
sein," ergänz e General L u d e n d o r f f  mit seiner 
ruhigen und beruhigenden Stimme.

H i n d e n b u r g  erzählte dann von der gewal­
tigen S c h la c h t b e i  T a n n e n b e r g ,  die sich aus 
einem Terrain abgespielt hat. das Dasjenige der 
Schlacht bei Sedan an Ausdehnung um mehr als 
das Vierfache übertraf. Auf diesem Schlachtfelde 
wurden die Russen nach allen Regeln der Kunst 
„ e i n g e k r e i s t . I n  der Mitte hatten sich die 
Russen eine wunderschöne Stellung aufgebaut. Es 
half ihnen aber nichts. Hindenburg hielt sich mit 
seinem Stäbe bei einer der Armeen auf, welche die 
Russen umzingelten. Dort wartete er auf Nach« 
rich. Gegen Mittag erschien plötzlich hoch in den 
Wolken ein F l i e g e r .  Er kommt näher und 
näher, schwebt über die russischen Stellungen hinweg 
und geht bei-m Hindenburgfchen Hauptquartier 
nieder. Der Oberbefehlshaber erhält auf diese 
Weise die Meldung, daß seine Ostarmee in den ihr 
zugewiesenen Raum eingerückt ist, daß der Kreis 
geschlossen ist. und daß die Russen in der Falle sitzen. 
Und Hindenvurg befiehlt den Angriff.

Unter den r us s i s c he n  F a h n e n ,  deren sich 
die Deutschen bei Tannenberg bemächtigen konnten, 
befand sich eine mit der deutschen Inschrift: „ I n  
t r e u e r  K a m e r a d s c h a f  t". Sie war vor mehr 
als hundert Jahren vom preußischen General D o r  ^ 
v o n  W a r L e n b u r g  dem Regiment des russischen 
Generals Diebitsch geschenkt worden, mit dem Porck 
in der Mühle bei Tauroggen die berühmte Kon­
vention schloß. Und das merkwürdigste ist, daß 
diese Fahne letzt Lei Tannenberg von dem preußi­
schen Jägerbataillon erobert wurde, das den Namen 
des Generals Yorck führt.

Goldmann berichtet weiter: Ein H aß  g e g e n

êg
d ig" führen. Auch die Leistungen der F r a n ­
z os e n  in der Verteidigung ihres Landes werden 
gewürdigt. Nur gegen die E n g l ä n d e r  besteht 
auch hier derselbe Haß. wie in gain Deutschland. 
Herr v o n  H i n d e n b u r g  sagt, der K r o n p r i n z  
v o n  B a y e r n  mit seinen markigen Tages­
befehlen. welche die Engländer als den verhaßtesten 
Feind bezeichnen, habe ih m  g a n z  a u s  d e r  
S e e l e  ge s pr oc he n .  Dabei unterschätzt man 
aber durchaus nicht die Kriegstüchtigkeit der eng­
lischen Soldaten. Diese sei keine Überraschung für 
den deutschen Generalstab, versichert General 
L u d e n d o r f f .  Das deutsche Publikum habe die 
Engländer als eine Art Schützengilde betrachtet, 
allein der Generalstab sei sich auch vor dem Kriege 
schon klar darüber gewesen, daß sie auch zu Lande 
ernst zu nehmende Gegner seien.

Mit Herzlichkeit wird der T ü r k e n  gedacht. 
Man erwartet viel von der tapferen türkischen 
Armee.

Die Stunden vergehen. Herr von Hindenburg 
wird nicht müde, zu erzählen. Man freut sich der 
Frische, der Heiterkeit dieses prächtigen alten Herrn 
und denkt dabei belustigt an die Berichte über 
Hindenburgs Gebrechlichkeit und schwere Leiden.

„Nein, wirklich, sagte er, „e i n  k r a n k e r  
M a n n  b i n  ich n ich t. Ich bin auch nicht vom 
Krankenbett geholt worden, um den Oberbefehl zu 
übernehmen. Die „historische" Wahrheit ist, ich lag 
nicht im Bett, sondern-i ch saß  am  Ka f f e e t i s c h ,  
als die entscheidende Depesche eintraf. Bald darauf

Nriegsbilder aus dem Osten.
Von P au^ l L i n d e n b e r g ,  Kriegsberichterstatter.

—.-------- - (Nachdruck verboten.)
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Wieviel schlimmer ist oft die Kehrseite des 
Krieges mit all dem, das er im Gefolge hat, als 
das heldenmütige Ringen mit dem Feind, als das 
Einsetzen des ganzen Ichs, des tapferen Vorgehens 
mit Tod und Wunden.

Wie Jnsterburg, wo sieben Kreise zusammen­
stoßen, der Sammelpunkt für die Flüchtlinge der 
nahe der Grenze liegenden Ortschaften und Dörfer 
ist, in denen aus Vorsicht die Räumung angeordnet 
wurde — womit durchaus nicht gesagt ist, daß nun 
die Russen von ihnen Besitz ergreifen — so ist das 
Kreishaus der Mittelpunkt der bis ins kleinste 
durchdachten und ausgeführten Bestrebungen, den 
Heimatlosen zu helfen. Das umsichtig alles be- 
denkende Haupt vertritt der Landrat des 45 000 
Bewohner zählenden Kreises, Overweg, das warm 
und liebevoll schlagende Herz seine Gattin. Beide, 
die sich unermüdlich dem Liebeswerk widmen, wer­
den darin unterstützt von mehreren Damen und 
Herren, welche sich mit voller Hingebung der 
schönen, freilich auch anstrengenden und schwierigen 
Aufgabe widmen. Richtiger den Aufgaben, denn 
es handelt sich hier in erster Linie um die Pflege 
der Verwundeten und um die Sorge für die an der 
nahen Front weilenden Truppen, für welch letztere, 
teils mit privater Hilfe, teils mit Unterstützung 
des Roten Kreuzes, das Erforderliche angeschafft 
wird, um es den sich hier meldenden Verpflegungs- 
osfizieren usw. einzuhändigen. Außerdem wird ein 
Lazarett mit 100 Betten, eine Verband- und Er- 
frischungsstation auf dem Bahnhöfe — und ein 
Soldatenbad, in welchem auch die Wäsche unent­
geltlich gewaschen und ausgebessert wird, unter­
halten.

! Vor kurzem aber hieß es mit einemmale, sich der 
Flüchtlinge anzunehmen, die in stets wachsender 
Zahl in die Stadt strömten und deren Zuzug noch 
immer andauert, teils, wie erwähnt, zu Wagen, 

j teils zu Fuß, teils mit der Bahn. Von der sieben-



kam mein GeneralsLabschef mit S o n d e r z u g  a u s  
B e l g i e n ,  teilte m ir näheres m it, und dann 
fuhren w ir zusammen w eiter, n ach  T a n n e n -  
b e r g .  Und anch das ist nicht w ahr. daß ich seit 
Zähren jeden Som m er nach den masuriichen Seen 
gegangen bin und eine a lte  Kanone durch sie durch­
gezogen habe, um auszuprobieren, rme tief man 
d arin  einsinkt. Von meinen eingebildeten Krank­
heiten — von den Krankheiten, die man m i r ein­
bildet machen n n r am meisten die Gallensteine 
zu schaffen. N i e  im Leben h a b e  ich G a l l e n ­
s t e i n e  g e h a b t .  D as h ilft m ir nichts. Andere 
Leute wissen es bester, und es vergeht kaum ein 
Tag, an dem ich nicht R e z e p t e  gegen G allen­
steine erhalte. Manche schicken gleich das P u lv e r 
m it, das mich heilen soll. Ich brn all den braven 
Menschen ja  sehr dankbar, datz sie um meine Gesund­
heit so besorgt sind. Aber e s  g e h t  m i r  a u s ­
g e z e i c h n e t ,  und ich kann doch all das Zeug nicht 
schlucken, beim besten W illen n.chr!

Und dann: s t r a t e g i s c h e  R a t s c h l ä g e
b r a u c h e  ich a uc h  n ic h t .  E s kommen unauf­
hörlich B riefe, die m ir sichere M itte l angeben, den 
Krieg zu gewinnen. D a schreibt m ir neulich jem and, 
ich solle im mer am Ufer eines gewissen Flusses 
entlang ziehen, immer geradeaus b is P etersburg . 
Die Id ee  ist nicht schlecht; und wenn m ir die Russen 
vorher versprechen würden, immer am anderen Ufer 
zu bleiben, so täte ich's vielleicht. N ein, nein, cch 
habe nun einm al m e i n e  e i g e n e n  A n s i c h t e n  
ü b e r  d i e  S t r a t e g i e .  Die guten Ratschläge 
sind nicht nötig. M eine Herren vom General-stab 
und ich, w ir helfen uns schon allein durch!"

D ann w ird von der Unzahl von B r i e f e n  ge­
sprochen, die an G eneral von H indenburg kommen, 
und jeder T ag b ring t neue. Und w as da alles ge­
schrieben w ird! E in  niedliches Briefchen kam von 
einem F räu le in  in T iro l: „Ich möchte gern m it in 
den Krieg. Aber ich bin nur ein Mädchen. So 
möchte ich wenigstens einen h e i r a t e n ,  der m n- 
aekämpft hat. Sorgen Ew. Exzellenz nur dafür, 
baß genug junge Leute wieder nachhause kommen. 
A ber w ann w ird das sein? W i e l a n g e  w i r d  
d e r  K r i e g  noch d a u e r n ? "  Der G eneral­
oberst schrieb zurück: „W ir werden kämpfen, b i s  
w i r  u n s e r  Z i e l  e r r e i c h t  h a b e n . "  So 
wenigstens w ar der S in n , wenn auch nicht der 
genaue T>xt der A ntw ort. „S ie  ist in die Z eitun ­
gen geko: men," setzt H err von Hindenburg lachend 
hinzu, ,,und m an hat eine tiefe Bedeutung in 
meinen W orten gesucht. „Ich habe m ir a b e r  g a r  - 
n i c h t s  w e i t e r  d a b e i  g e d a c h t ."

Und dann die L i e b e s g a b e n .  Auch die 
treffen in M enge ein. Der Generaloberst gedenkt 
mit herzlicher Dankbarkeit aller der Spender. „E s 
ist rührend, wie gu t die Leute zu m ir sind. Manches 
ist auch höchst willkommen, — aber w as soll ich im 
Kriege m i t  g e r a h m t e n  B i l d e r n  a n s a n ­
g e n ?  Ich schlafe auch in  keinem Schlafsack, und 
m an soll m ir doch nur u m  H i m m e l s  w i l l e n  
k e i n e  P u l s w ä r m e r  m e h r  schicken!"

Die F rage w ird ausgesprochen, w as der G eneral­
oberst für die Z u k u n f t  p lan t, nachdem er in so 
glänzender Weise wieder aktiv geworden ist.

„ J a ,  w as soll ich denn n a c h  d e m  K r i e g e  
anfangen?"

N un, es gäbe schon S tellungen für einen be­
rühm ten G eneral, beispielsweise die Leitung des 
G eneralstabes.

„Aber w ir haben ja  einen sehr guten G eneral- 
stabschef!"

K riegsm inister?
„ Is t auch in bester Q u a litä t vorhanden. Und 

dann — mich m it dem Reichstag herum ärgern? 
N ein, ich danke!"

Also w as w ird geschehen?
„G arnichts wird geschehen! Ich gehe w i e d e r  

n a c h  H a n n o v e r  i n  P e n s i o n .  Die Jüngeren  
find da (er zeigt auf Ludendorff und die anderen), 
oje auch heran wollen. I n  meinen Ja h re n  gibt es 
nichts schöneres, a ls  nach getaner A rbeit vom 
Schauplatz abzutreten und der Jugend  Platz 
zu. machen."

Auch zu litterarischen A rbeiten fühlt sich Herr 
von H indenburg nicht berufen N ur seine D e n k ­
w ü r d i g k e i t e n  w ird er vielleicht einm al nieder­
schreiben, — nicht, um ein lrterarisches Werk, son­

dern um seinen K indern eine E rinnerung  an ihren 
V ater zu hinterlassen.

P rovtn ziiiilllu liricllle ll.
r  G raudM z, 21. November. (Vor dem Feinde 

gefallen) ist der O berstleutnant und Kommandeur 
des hiesigen Feldarnllerie-Regim enLs N r. 71 Grotz- 
komtur L-echr, R itte r  des Eisernen Kreuzes, am 
19. November.

r  Sreasburg» 21. November. (E inen Ehren- 
friedhof) für gefallene So ldaten  hat die S ta d t­
verw altung in dem ihr gehörenden S tad .w alde  aus 
einem von hohen B äum en umstandenen stillen Platz

der A rbeit Ehrendiplom e, die In n u n g  ließ jedem 
ein Ehrengeschenk von 25 M ark überreichen. Die 
B liuezeit des Zdunyer Schuhhandwerks ist vorüber. 
Friiher gab es in dem Sräd.chen sehr viele Schuh­
macher, die m it ihren Erzeugnissen die M ärkte in 
Posen und Schlesien bereisten.

6 S ^ e ln o , 20. November. (E in  Einbruchs-

welche das Gehöft ableuch.eten. getraute sich aber 
nicht, den Dieben entgegenzutreten. Die S tä lle  
wurden erbrochen und eine Anzahl E nten  ent­
wendet. Von den Dieben fehlt jede S pu r.

Crone a. V r., 18. November. (Todesfall.) Nach
Unrer großer B eteiligung fand die Bestattung von 
sieben tapferen Soldcuen statt, die in den letzten 
Gefechten gefallen waren. S ie  wurden in einem 
M assengrab beigesetzt.

E lbing, 18. November. (E ine rührende Szene) 
spielte sich gestern Abend vor dem Ra.Hause, wo sich 
zahlreiche Flüchtlingsfuhrwerke u n d ' Flüchtlinge 
drängten, ab. A ls der große S ieg  über die Russen 
und die Gefangennahme von 28 000 Feinden be­
kannt wurde, kniete em alter, w eißhaariger Flücht­
ling auf dem RcuhauspLatze nieder, alle Fluch linge 
um ihn im Kreise herum, und sprach ein Gebet. 
E r schloß m it den W orten: „G ott segne und schütze 
unsere tapferen S o ldaten !"

Dirschau, 18. November. ( I n  selbstmörderischer 
Absicht vor den Zug geworfen) hat sich am letzten 
S onn tag  auf der Bahnstrecke Morroschin—Mewe ein 
den arbeitenden Kreisen ungehöriger M ann , dessen 
Persönlichkeit bisher nicht festgestellt werden konnte. 
Ih m  wurden be.de Beine abgefahren. D er Un­
glückliche wurde nach A nlegung eines NoLverbandes 
nach Mewe gebracht, starb aber kurz nach seiner 
E inlieserung in das K rankenhaus.

Danztg» 18. November. (B as  Ehrendiplom  für 
G eneral von Hindenburg) a ls  D r. 1n§. bonoi-ls 
eQU8a der Lcchnijchen Hochschule in Dcn'H.g ist nun­
mehr fertiggestellt und w ird nach dem W ohnort des 
G enerals, H annover, übcrsandt. U nter silber- 
verziertem Deckel, der ein durch die Jah reszah l 1914 
gehendes Schwert zeigt, ruht die künstlerisch von 
Hochschulprofessor A. P fuhle  entworfene Urkunde, 
die o rnam entalen  Schrif.zeiche^ gekrönt und zum­
teil um rahm t von zwei eichenumwundenen Schwer­
tern und einem Löwen, der schützend auf den 
W appen von Ost- und Westpreußen ruht.

Danzig, 19. N ow m ber. (Selbstm ord.) Am 
D ienstag  hat sich auf dem Marktplätze im S ta d t­
gebiet der Gemeindevorsteher H. Eziechelski au s 
N apatten , K reis Osterode (Ostpr.), erschossen. Cz. 
w ar vor den Nüssen geflohen und hatte e.ne größere 
Geldsumme bei sich. W as ihn in den Tod getrieben, 
ist unbekannt.

KarLhaus, 18. November. (Sechs Söhne und 
einen Schwiegersohn) hat der E igentüm er Joh . 
Zangen in Vrzesini im Kriege.

Königsberg, 18. November. (Todesfall.) E in  
in unserer S ta d t und P rovinz und w eit darüber 
h inaus hochgeachteter M ann , der königliche Hof­
lieferant, Kommerzienrat Adolf S iebert ist heute 
nach kurzem Krankenlager aus dem Leben geschie­
den. Geboren 1835 zu Schipvenbeil, kam er m it 
fünfzehn Ja h re n  nach Königsberg, und begründete 
hier m it ganz kleinen M itte ln  im Ja h re  1861 zu­
sammen m it seinem 1906 verstorbenen B ruder 
Gustav in  der Wassergasse N r. 9 ein Leinen- und 
Manufakturwaren-Geschäst unter der F irm a  „Ge­
brüder S iebert" , welches sich durch den unerm üd­
lichen Fleiß und T atkraft der In h a b e r  allmählich 
zu der heutigen mächtigen Größe entwickelt und sich 
einen grüßen R uf im  I n -  und A uslande zu ver­
schaffen gewußt hat. Seine G attin  ging ihm im 
Oktober vergangenen J a h re s  im Tode voraus. Die 
konservative P a r te i  dankt Adolf S iebert unendlich 
viel, er ist stets eines ihrer treuestew und opfer­
willigsten M rtglieder gewesen und hat im Vorstände 
des ostpreußischen konservativen V ereins hochver­
dienstliche A rbeit geleistet.

8 K-vtoschm, 17. November. (Handwerker- 
jubiläum .) I n  Z d u n y  konnten nicht weniger a ls  
drei Schuhmachermeister, P law czynski, T eyla und 
D ehninger, ihr 50jähriges M eisterjubiläum  feiern. 
D ie Handwerkskammer stiftete für die Veteranen

iähr.ge S tad tvero rdne te  Apothekenbesitzer Nizinski.
Landsberg a. W.» 19. November. (Sechs L azare tt­

schiffe des R oten Kreuzes) passierten gestern V or­
m ittag unsere S tad t. Die Schiffe sind von der 

i W asserbauverw altung O ran ienburg  dem R oten 
Kreuz zur Verfügung gestellt. Die A usrüstung fand 
in P o tsdam  statt. Fünf dieser Kähne haben je 
32 B etten für Verwundete und in einem besonderen 
A bteil 3 B etten  für d.e Begleitmannschaften. Der 
sechste Kahn hat einzelne R äum e für oie Ärzte» 
Apotheker. Lazarettinspek-oren, emen O pera tions­
raum , einen Apothekenrau-m, ein Verbandszim m er. 
D ie Schiffe werden durch einen Dam pfer zunächst 
b .s  Posen gebracht. M it solchem T ran sp o rtm itte l 
werden nur die Schwerverwundeten tran sp o rtie rt, 
da dies der schonendste T ran sp o rt ist.

Ruwi.sch, 18. November. (D as G efängnis leer.) 
Am 14. s. M ts. wurde aus dem hrosigen Amts- 
gerich.sgefängnis der letzte Insasse en.lassen, sodatz 
das G efängnis von da ab b is auf w eiteres leer 
steht, w as noch nicht dagewesen ist, solange sich die 
ältesten B eam ten zurück erinnern  können. Auch das 
gewerbsmäßige Landstreicherrum ist, wenigstens 
w as die Hiesige Gegend anbelangt, seit A nordnung 
der M obilmachung nicht unbedeutend zurück­
gegangen.

Uriegsnachrichten aus dem Osten.
Noue Armeef hrer.

Die im heutigen Kriegsbericht mitgeteilte 
allerhöchste Kabin<Ltsorder an den G-encral von 
Mackensen bestätigt die amarunÄ pri 
vater M itteilungen schämn bekannt 
gewordene Ernennung des b^sheriaen komman­
dierenden Generals d .s 17. Korps von Macken- 
fen zum Führer der neug bildeten 9. Armee, 
die gegen Rußland kämpft. Eine gleiche Be­
förderung, und zwar zum Führer der 8. Armee, 
ist auch dem bisherigen kommandierenden Gene­
ral des 1. Armeekorps, von Fran^ois zuteil ge­
worden. Zu seinem Nachfolger als Kommandeur 
des 1. Armeekorps ist General von Kolch. bisher 
Divisionskommandeur in Posen, ernannt wor­
den. Beide Armeekorps haben unter ihren 
bisherigen Führungen in der Abwehr der wie­
derholten russischen Massenangrifse eine Reihe 
hervorragender Ruhmestaten vollbracht; das 
1. Armeekorps vornehmlich in schweren Kämpfen 
in Ostpreußen und auch jenseits ter Grenze, 
unser 17. Armeekorps in den Schlachten bei 
Tanncnberg und Soldau und neuerdings wieder- 
in Polen. Herr von Mackensen wird bereits der 
„Sieger von Wlozlawek" genannt.
Anerkennung für tapfere Haltuna in der Schlacht 

bei Soldau.
Der Führer unserer Ostarmee, eneral- 

oberst von HindrnLurg hat seine Anerkennung 
über die tapfere Haltung der Besatzungstruppen 
der Festung Erautnn-z in einem Telearamm rn 
den Gouverneur der Festung Eraudenz. Exzellenz

Len M orgenstunde an finden sich die Neuange­
kommenen im  Kreishause ein, in  welchem an den 
verschiedensten S tellen  ihre Anfragen, B itten , 
Wünsche erledigt und, in  den nötigen Fällen an sie 
Gaben verte ilt werden. Dazu dienen auch die V or­
räte der K leider-, B etten- und Felle-Kammern, so­
wie die im Keller gelegene Küche, in  der für 300 
Personen w arm es Essen gekocht wird. I n  der Nähe 
füllen schnelle Hände Hunderte von Flaschen m it 
Kakao, die den F am ilien  m it K indern für die 
B ahnfahrt eingehändigt werden, tausend und mehr 
an einem Tage. Des ferneren werden B rot, K ar­
toffeln, Seife, natürlich auch Wäsche, wollene 
Sachen, Decken — soweit der leider im m er gar zu 
schnell erschöpfte V orra t reicht — v erte ilt; wie 
b itte r ist's, dann zu sagen, daß nichts mehr da ist, 
und wie innig ist's zu wünschen, daß sich auch für 
diese Zwecke im Deutschen Reiche die L iebestätig- 
keit, an die allerdings so viele, viele Anforderungen 
gestellt werden, regen möchte!

I m  ersten Stockwerk, in  dessen dort befindlichem 
Kreissitzungssaale die einlaufenden Geben ent­
gegengenommen, eingeschrieben, gesondert und zur 
V erteilung bestimmt werden, gehts regsam zu. 
Tuch, Wolle, Leinewand w ird zerschnitten und ge­
näht, es klappern die Scheeren und Nähmaschinen; 
hier g ilts , an die Verwundeten und Erkrankten zu 
denken. Um den Armen in  der S ta d t und auf dem 
benachbarten Lande A rbeit zu schaffen, werden an 
sie V orräte zum spinnen, weben, stricken gegeben, 
ebenso die ausbesserungsbedürftige Wäsche. F ü r 
alles hat m an hier Verwendung, alles w ird zweck­
mäßig untergebracht. E s macht helle Freude, die 
mit nie. ermüdender Liebe und Hingebung hier au s­
geführte Tätigkeit der Damen vom R oten Kreuz zu 
verfolgen, die keine M inute  müßig sind, die oft den 
redlich verdienten Nachtschlaf opfern, die sich ab­
lösen, um in den Schulen und den Kasernen nach 
dem Rechten zu sehen.

I n  ersteren sind, wie schon angegeben, jene 
Flüchtlinge untergebracht, die über keinerlei Ge­
fährt verfügen. Hauptsächlich halten sie sich in  den 
gut erw ärm ten T urnhallen auf. deren Boden m it 
Lichten Ctrohschichten bedeckt ist. Auch hier fast nur 
F rauen  und Kinder, blos wenige betagte M änner;

ein kleines Bündel, ein p aar Kopfkissen und Tücher 
bilden meist die ganzen Habseligkeiten. D reim al 
am Tage gib ts w arm e Kost; aber gern greift die 
Hand immer wieder in  die Tasche b is auch der 
letzte S ilb e rlin g  fort ist, dam it die M ü tte r für die 
Kleinen Milch und Vackware kaufen können, dam it 
sie einige Groschen für die lange F ah rt haben. Ach, 
w i e sehr empfindet m an es da, daß m an nicht mehr 
helfen kann! —

Ähnliche B ilder in  den Kasernen, in  denen die 
R eitbahnen und S tä lle  den F am ilien  eingeräum t 
wurden. Verschiedene der letzteren mußten zum 
drittenm ale die heimatliche Scholle verlassen; ein­
zelne, zweimal in der P illkaller Gegend, w aren erst 
vor vier, fünf T agen zurückgekehrt, hatten  gerad in 
dem verwüsteten Anwesen etw as O rdnung herge­
stellt. da lautete es aberm als: „F ort, schnell fort!" 
Und ohne besondere Aufregung, ohne zu fragen und 
zu klagen, folgte dieser zähe, w iderstandskräftige 
Bauernschlag der Aufforderung.

Auf einzelnen Kasernenhöfen sind die W agen 
untergebracht. W er will, kann natürlich m it diesen 
die W eiterfahrt antreten, es wird den Leuten aber 
dringend geraten, es nicht zu tun, da die P ferde 
Lei der F u tte rn o t und der W itterung den A n­
strengungen nicht gewachsen sein würden. Die besse­
ren T iere werden ihren Besitzern von den M ili tä r ­
behörden abgekauft, die anderen von der L andw irt­
schaftskammer. Auch für das Vieh werden ent­
sprechende Preise bezahlt. E iner der Höfe ist für 
den Verkauf bestimmt, und ist derselbe abgeschlossen, 
so mutz das Nötigste für die B ahn fah rt aus dem 
W agen genommen werden, der m it seinem übrigen 
In h a l t  herrenlos stehen bleibt.

Heute V orm ittag  rvar's , a ls  ich eine solche A us­
musterung m it ansah. Im m er wieder wurde von 
der B äuerin  geprüft und gew ählt, verworfen und 
aufs neue vorgeholt, nochmals und aberm als über­
legt, ob nicht das und jenes der zur M itnahm e be­
stimmten Kiste eingefügt werden könnte. D ann gab 
sie ihren sechs- und siebenjährigen Söhnen, die tüch­
tig  mitgeholfen, einen Pack Kleidungsstücke und 
Wasche, ihnen genau angebend, in welchem Kaser- 
nenzimmer sie alles abgeben sollten, sie würde nach­
her selbst kommen, wenn sie hier fertig geworden.

Ge äntert durch den Urreg.
O rig inal-R om an au s der G egenwart von 

E u g e n  J j o l a n i .
------------ (Nachdruck verboten.)

(24. Fortiepimg.)
Otto Melzer aber war der Anficht: „Die 

werden mit den Rothosen die paar Tage o.>-n 
mir fertig' Der Herr Lcutnart braucht mi-. 
nötiger. Hab' ich den Herrn L«utnant un er 
Dach und Fach gebracht, dann kann ich wieder 
d e Rothosen verhauen gehen."

Trotz aller Vorsicht und aller Sorgfalt w ir  
der Transport für Len Kranken nicht leicht. Das 
Schaukeln des Wagens, die endlose Fahrt war 
selbst für Gesunde eine Strapaze. Aber Erich 
hielt sich tapfer, und Doktor Engelbcrg sagte: 
„Ich habe schon schwierigere Transvorte von 
Kranken ausgeführt!"

Worauf Frau Ada verständnisinnig lächelte 
und ihrem Gatten erzählte, tast auch Oskar sie 
nach Koblenz gebracht habe, was sie allein, 
krank und elend wie sie war, niemals hätte aus­
führen können.

„Ja, ich fühle, ich bin Ihnen vielen Dank 
schuldig, lieber Oskar. Man lernt doch erst 
recht die Menschen kennen, wenn man ihrer 
bedarf!"

Schlußkapitel.
F r i e d e n  i m  K r i e g e .

Trotz großer Schwäche empfand Erich 
Hillersdorf ein wonniges Behagen, als er sich 
in feinem eigenen Zimmer gebettet fand.

Frau Ada hatte telegraphisch angeordnet, daß 
die Mädchen das Lager für Den Herrn in  
seinem Zimmer herrichteten. Die Mädchen aber 
hatten zum Empfang das Zimmer .freundlich 
mit Blumen ausgestattet.

Auch Frau Adlerfeld, mit der Rrau Ada 
von Kobleng aus Lauernd im Briefwechsel ge­
blieben war, hatte einen Blumenstrauß zur 
Begrüßung des ihr noch unbekannten Haus­
herrn gebracht.

Un» so hatten die Ankömmlinge das Heim 
so gemütlich wie möglich angetroffen.

von Zastrow Ausdruck gegeben«. das folgender­
maßen lautet: „Ich beglückwünsche Euer
Exzellenz zu der tapferen Haltuna der Kricgs- 
besatzungen von Craudenz, Culm und Marien? 
bürg auf dem SchlachtselDe von Soldau und 
verleihe Euer Exzellenz und den Generalen von 
Boeugel und von Wernitz im Namen Sr. M a­
jestät das Eiserne Kreuz erster Klaffe, von 
Hindenburg." Weitere Auszeichnungen, der 
Eraudenger Besatzungstruppcn stehen bevor.

Der Russe a ls  Soldat.
Einer unserer Offiziere läßt sich in der 

„Elbmger Zeitung" folgendermaßen über den 
russischen Soldaten vernehmen: Die russischen 
Soldaten, die ich Gelegenheit hatte., zu sehen, 
waren durchweg gesunde, kräftig gebaute und 
gut genährte Leute. D ie Brotbeutel der gefan­
genen und gefallenen Nüssen waren säst stets 
mit Eßwaren ges llt, auf Len erbeuteten Wagen 
fanden wir viele Säcke mit geröstetem Brot und 
Kisten mit Fleischkonferven. Die Bekleidung 
der russischen Gefangenen und Toten — wenig­
stens der Armeekorps, die zuerst aeaen Deutsch­
land vorgestoßen sind — ließ nichts zu wünschen 
übrig. Das wichtigste Bekleidungsstück für len  
Infanteristen, das Schuhwerk vornehmlich, 
war tadellos, so gut, daß sich deutscheKompagnien 
nach der Schlacht an den Masurischen Seen nur 
erbeuteten russischen Stiefeln ganz neu aus­
rüsteten. Neuerdings sollen Gefangene mir 
weniger guter Ausrüstung gemacht worden sein, 
Ä. h. unter dem bekannten dicken braunen 
Russenmantel sollen sie trotz der kalten Jahres­
zeit nur den dünnen leinenen Sommerkittel 
angehabt haben. Aber vielleicht bat der mehr 
an das kalte Klima gewöhnte Nulle nach kein 
Bedürfnis, sich so warm anzuziehen wie der 
deutsche Soldat. Die Ausrüstung mit M unition  
scheint sehr reichlich zu sein. I n  allen eroberten 
Stellungen fanden wir noch eine Unmenge M u­
nition herumliegen. Besonders hervorheben 
möchte ich noch d e vortreffliche Ausrüstung mit 
Sanitätsm aterial. Der Rüste ist ein durchaus 
achtungsrvürdiger Gegner. Der russische Soldat 
ist in der Verteidigung außerordentlich zäh u ld 
standhaft. A u szeich net versteht der Russe das 
Gelände seinen Zwecken dienstbar zu machen. 
Die Deckungsbauten sind geradezu musterhaft 
angelegt und haben unseren Soldaten manche 
schwere Stunde bereitet. Seine guten Eigen­
schaften a ls  Soldat zeigt der Rüste namentlich 
beim Rückzug, der z. B. nach der Schlacht an den 
Masurischen Seen anfangs geradezu a ls Schul­
beispiel bezeichnet werden kann. D'e zahllosen 
Gefangenen namentlich auch die Erzählungen 
über freiwillige Gesänge ngebung scheinen ja 
nun dem von mir Gesagten zu widersprechen. 
Bei d iesen letztgenannten Gefangenen handelt es 
sich einm al um Kosaken, die tatsächlich nicht 
allzu mutig zu sein scheinen, sowie um russische 
Untertanen wie Polen, Juden usw., die von 
Anfang an wenig Lust zum kämvfen hatte:. 
Über die Kriegsurfache weiß der Rüste vielfach 
nichts. S e it Wochen — nach Gefangene »aussa­
gen — unterwegs, ohne Abschied von Frau und 
Kind. da man ihm garnicht gesagt hat. daß es in  
den Krieg geht, läßt er sich gerne gefangen neh­
men. 2"» Gegensatz zu diesen russischen Solda-

Bald erschien auch der benachrichtigte Ee- 
heimrat Persikau. dem nun Doktor Engelberz 
den Patienten übergeben konnte.

„Na, nun haben wir S ie  hier. mein lieber 
Herr Direktor," so sagte der alte Geheimrat, 
„nun habe ich keine Bange. Ich bin aber doch 
neugierig, was diese Franzosen mit Ihnen an­
gestellt haben. Na, ich weiß ja. daß S ie  sich so 
leicht nicht unterkriegen lasten. Die Kugeln, 
die S ie  zu töten vermögen, sind noch lange 
nicht gegossen. Aber Liese Dame hier" —  und 
damit wies er auf Frau Ada — ..hat mir 
Sorge gemacht. Scheint sich aber auch heraus­
gemacht zu haben dort in Koblenz. Nun müssen 
S ie sich beide tüchtig Ruhe gönnen. In  einigen 
Tagen werden S ie  vielleicht schon Ausfahrten 
machen können. Wenn wir dann noch einen 
schönen Nachsommer kriegen, dann wird sich's 
schon machen. Vorlü-ufig schonen S ie  sich noch! 
Besonders nicht zuviel reden, lieber Herr 
Direktor! Lasten S ie  sich von Ihrer Frau 
Gemahlin erzählen. Ihre Lunqe mutz noch 
tüchtig ausruhen. W ir haben hier auch reicht 
Kriegserlebnisse gehabt, nicht wahr» meine 
liebe gnädige Frau!"

„Ich habe schon gehört," sagte Erich. „Bei­
nahe hatte meine Frau noch mehr Erlebnisse a ls  
ich!"

„Sprechen S ie  vorläufig leise. Herr Direktor! 
Lassen S ie  sich vorlesen! Vielleicht auch vor­
spielen. S ie  hören ja gern Musik!"

„Das ist eine prächtige Idee, Herr Geheim- 
rat! Ich werde meine Freundin bitten, die ist 
eine tüchtige Klavierlehrerin!"

„Recht so, recht so! Und wenn diese werte 
Freundin Ihrem Herrn Gemahl voririelt, kön­
nen S ie  sich ein wenig an der Lust erholen. 
Ihnen werden Spazier-gänge jetzt qanz gut tun! 
Haben schon etwas zuviel im Krankenzimmer 
gesessen. Dann wird sich alles wicker langsam 
einrenken. Für heute sollen S ie  aber ruhen; 
nicht wahr, die Fahrt war doch anstrengend!"

So empfahl sich der Gcch-eimrat.



ten Habs ich auch wieder andcrc geselh-en. die sich Thorn — tot; Füsilier Anton Leier-Thorn — schwer
verwundet; Füsilier Bruno Nasatzki-Thorn — leicht 
verwundet; Füsilier Johann Lipinski-Lissomitz, 
Kreis Thorn, — rot; Reservist Georg Lischke-Thorn

trotz großer gegnerischer Übermacht nicht gefan­
gen gaben, sondern den zweifellos verlorener 
Posten m it einer Tapferkeit und Todesverach­
tung verteidigten. Lne bewunderungswürdig 
waren. Auch die russische A rtille r ie  ist gur. 
W ie die In fa n te rie  versteht auch sie es ausge­
zeichnet, das Gelände auszunutzen. Die Batte­
rien sind meist derartig geschickt aufgestellt, daß 
es große Mühe kostet, sie zu finden. Außerdem 
wählen sie m it Vorliebe flankierende Stellun­
gen, sodaß das vom Gegner benutzte Eelünoe 
unter Kreuzzscuer genommen werden kann. Die 
Beobachtungsstellen der Batterien sind oft weit 
vorgeschoben oder geschickt in  hoben Bäumen 
oder sonstigen, weite Übersicht gewährenden 
Punkten untergebracht. Das feindliche Geläidc 
w ird von dort aus sehr sorg'am beobachtet, und 
die geringste unvorsichtige Beweauna aus uns­
rer Seite Zieht ein heftiges, hervorragend ge­
naues Granat- und Schrapnellseuer dorthin.

Plozk und Umgebung.
Wieder t r i t t  ein neuer O rt Russisch Polens, 

nach der letzten Meldung der obersten Heereslei­
tung, in den unmittelbaren Schlachtbereich: 
Plozk, die d ritte  größere Station an der Eisen­
bahnlinie Thorn Warschau. E ia  ura lter Wohn 
sitz, der ehemals als Residenzstadt der polnischen 
und masowisschen Herzöge und der Bischöfe von 
Plozk in  der Geschichte eine gewisse Bedeutu iz 
erlangt hatte. Zahlreiche Kunstdenkmäler und 
A ltertüm er erinnern heut« noch an diese glor 
reiche Vergangenheit. So z. B. die alte Dom 
lirche im romanischen S t i l  aus dem Anfang 
des 12. Jahrhunderts m it den Grabmälern der 
polnischen Herzöge und mehrerer Köniae; ferner 
die evangelisch lutherischeKirche. die ursprünglich 
enem alten Dominikanerkloster gehörte uns 
heute dem Gottesdienst der zahlreich hier ansässi 
gen Deutschem dient. Plozk liegt wundcrhüb ch 
auf dem etwa 60 Meter hohen rechten Weichsel 
ufer. Es ist jetzt Eouoerncmentsstadt und zählt 
31000 Einwohner, unter denen sich ein hoher 
Verhältnissatz Juden befindet. Die Stadt zer 
fä llt  in die winkelige und schmutzige Altstadt 
und die moderne saubere Neustadt. Eine be­
trächtliche Industrie hat sich dort angesiedelt. 
Näher der deutschen Grenze zu lieat Dobrzyn, 
ebenfalls am rechten Weichjcluser und ebenfalls 
eine uralte polnische Niederlassung. Dicht bei 
dem Städtchen liegen die Ruinen einer mächte

— leicht verwundet; Reservist Felix Dejewski- 
Kielbasin, Kreis Thorn, — leicht verwundet; F re i­
w illiger Adam Lewandowski-Podgorz. K reis Thorn,
— schwer verwundet, in Gefangenschaft; Reservist 
A rtu r Wedekindt-Thorn — schwer verwundet; M us­
ketier Anton Nadtke-Gramtschen, Kreis Thorn, — 
leicht verwundet; Musketier Oskar Klawonn- 
M ittenwalde, K reis Thorn, — vermißt; Musketier 
Josef Schulz I-Ernstrode, Kreis Thorn, — tot; 
Muske.ier Anton Waletzki-Erunau, Kreis Thorn,
— to t; Musketier Boleslaus Flaczinski-Schön- 
malde, Kreis Thorn, — leicht verwundet; M us­
ketier Bernhard Kort-Luben, Kreis Thorn, — leicht 
verwunde; Reservist Max Friedrich Haas-Rudak, 
Kreis Thorn, — leicht verwundet.

82 Verlustliste.
Unteroffizier Johannes Vruckl-Mocker, Kreis 

Thorn. — leicht verwundet; Leutnant der Reserve 
Erich Roggatz-Thorn — to t; Musketier Johann 
Chojnacki-Koryt, Kreis Thorn, — vermißt; Ge­
freiter Paul Puschmann-Thorn — leicht verwundet; 
Grenadier A lfred Krügcr-Thorn — leicht ver­
wundet; Füsilier Hugo Groüus-Thorn — leicht 
verwundet.

Berichtigung früherer Verlustlisten.
Reservist Hugo Metzlaff-Pemau, Kreis Thorn,

— bisher vermißt, ist verwundet.

Thorn, 23. November 1914.
— ( P e r s o n a l i e n . )  Der Oberlehrer Gustav 

Schutz vom Lyzeum in S.olp ist zum Direkwr des 
städtischen Lyzeums in Pyritz gewählt worden.

— ( E r s a t z g e w ä h r u n g  f ü r  i m  j e t z i g e n  
F e l d z u g  a b h a n d e n  g e k o m m e n e  O r d e n . )  
Der Kaiser har genehmigt, daß denjenigen Ange­
hörigen d.s aLKrwn Heeres, dre während des jctz gen 
Feldzuges ohne ihr Verschulden das Eherne Kreuz 
verloren haben, diese Auszeichnung unentgeltlich 
ersetz, werden darf. Diese Bestimmung har auch 
auf die übrigen Orden, d.e von Offizieren, Sain- 
tüts-, Ve.ermär-, Zeug-, Feuerwerks- und Festungs- 
bauojfi.zleren sowie vo.l den Beamten verloren wer­
den» sinngemäße Anwendung zu finden. Ferner 
werden auch verlorene Dienstauszeühnungskreuze 
und Landwichr-Drenstauszeichnungen unentgeltlich 
ersetzt.

— ( A u s n a h m e t a r i f  f ü r  M a i s  z u r  
V  e r f ü t t e r u n g.) M it  GiltigkeiL vom 17. No­
vember b.s auf weiteres, längstens für die Dauer 
des Krieges, ist ein Ausnahmetarif für M a is  zur 
Verfütterung eingeführt worden. Die Fracht w ird 
nach den Sätzen des Spezial.ari.ss I I I  berechnet bei 
einer Frachtzahlung für 10 Tonnen für den Fracht­
brief und Wagen. Der T a rif g ilt auf den Strecken 
der preußisch-he,fischen und oldenburgischen Staats

b is  1410 im Besitz des Ordens. Eine große Bc 
rühmtheit bei den gläubigen Katholiken Polens 
hat f.rner das kleine Skcmpr erreicht, da sich 
dort ein Enadenbild befindet, das an Wunder- 
kraft den von Czenstochau nur wenig nachstehen 
soll. A lljährlich pilgern deshalb Hunderttausend« 
von W allfahrern dorthin.

8f. Verlustliste.
Grenadier Franz Zlckinski-LuUau, Kreis Thorn, 

— to t; Reservist W alter Parparl-Lhorn — «ot; 
Leutnant der Reserve Johannes Herjord-Thorn — 
leicht verwundet; Umerosfizier E m il Borowsli-

der Mil.räreisenbahn und einiger P riva  bahnen.
— ( D a s  U m r e c h n u n g s v e r h ä l t n i s )  für 

Postanweisungen aus Dänemark nach Deutschland
von der dänischen Postverwaltung aus 1VV Mark 

— 86 Kronen festgesetzt worden.
— (Auch nach u n d  a u s  R u ß l a n d )  sind 

von jetzt ab P o s t a n w e i s u n g e n  für Kriegs­
gefangene oder von solchen zugelassen. Die Post­
anweisungen nach Rußland (Meistbttrag 300 Rbt.) 
sind auf der Vorderseite des für den Auslands­
verkehr beftiinm.cn Vordrucks m it der Adresse 
„kön,glich schwedisches Postamt M alm ö 1 Upa., 
Schweden" zu versehen, während die Adresse des 
Empfängers der Geldsendung auf der Rückseite des 
Abschnitts genau anzugeben ist. An der Stelle, die 
sonst für die Freimarken zu dienen hat, ist die Be­
merkung „Kriegsgesangenensendung. Taxfrei" anzu-

„Das m it dem Klavierspieler: war eine 
prächtige Idee des G-Hecmrats," saate nach des 
letzter-«: Fortgehen Frau Ada. ,Hsrau AdlerfeU- 
muß eine tücht ge Künstlerin sein. Sie hat, wie 
sie erzählt, in  früheren Jahren in  Konzerten 
große Erfolge gehabt, hat dann leider in  der 
Ehe das öffentliche Sp.elen aufgeben und sich 
auf Stundengeben später beschränken müssen. Die 
gute Frau w ird beglückt fein, daß sie sich nützlich 
machen kann, und ich bin froh, daß ich ihr auf 
gute A r t weiter etwas zuzuwenden vermag!"

Es war eine wahr« Wonne für den P a tien ­
ten, nach langer Ze it wieder in «einem eigenen 
B ett zu schlafen. Die Strapazen der Fahrt, auf 
der er nur schlecht geschlossn hatte, hatten ihn 
doch sehr ermüdet. Und als er am awcern M o r­
gen erwachte, konnte er seiner G attin, die be­
re its an seinem Lager stltwt-, zurufen: „Es geht 
doch nichts über das wohlige Gefühl, im eigenen 
Heim sich zu befinden. Ich glaube, in meinem 
ganzen Leben habe ich nicht jo gut geschlafen w.e 
heute!"

„N a, siehst du, Erich, wie prächtig das ist! 
W ie m.ch das freut Ich möchte behaupten, du 
siehst auch bere.ts viel wohler aus!"

Und als Doktor Engelberg eine Stunde 
später antelephonisrte, um sich in  erkundige.:, 
w ie der Patient sich befinde, ließ dieser ihm 
sagen: „Ausgezeichnet! Aber ich laste den Herrn 
Doktor bitten, sich nu.:, da er die Behandlung 
an den Hausarzt abgetreten, nicht ^auf tele 
phonische Anfragen zu beschränken. Ich möchte 
Hm gern noch einmal persönlich sagen, wie dank 
bar ich ihm dafür bin, daß er m ir dazu geholfen, 
daß ich hier liegen kann!"

Oskar ließ sagen, er wertz« gern bald m it 
herankommen.

Später erschien Otto Melzer, um sich zu ver­
abschieden. E r hatte bald nach b-r ..Abliefern ig 
seines Herrn Leutnant noch W erline r Angehö­
rige aufgesucht, bei denen er auch des Nachts 
verblieb E r war zwar B e rli:e r, hatte aber die 
ätzten Jahre vor Ausbruch des Krieaes fern von 
der Reichshauptstadt in  A rbe it gestanden.

bringen. I n  Malmö werden die deutsch-schwedischen bahndirektion Danzig wurde beraten, in 
Anweisungen in schwedisch-russische und die russisch- Well« der ostdeutschen Industrie durq 
schwedischen Anweisungen in  schwedisch-deutsche um­
geschrieben.

— ( K r i e g s - P o s t k a r t e  des  R o t e n  
K r e u z e s . )  Das Zentralkomitee der deutschen 
Vereine vom Roten Kreuz hat eine „Deutsche 
Kriegskarte 1914" in den Handel gebracht, die in 
gelungener Ausführung eine Aufnahme Seiner 
Majestäi des Kaisers und darunter die von ihm bei 
Eröffnung des Reichstags gesprochenen bedeutungs­
vollen Worte w.edergibt: „Ich  kenne keine P a r­
teien mehr, kenne nur noch Deutsche." Die Karre 
w ird auch bei allen Postanstalten des Reichspost- 
g bie es am Schalter fortan verkauft, und zwar m it 
Li.ngedruck.er S-Psennigmarke für 15 Psg. das Stück.
Das Mehr von 10 Pfg. für jede Karte fließt dem 
Roten Kreuz zu.

— ( K e i n e  W a r e n  a u s  f e i n d l i c h e n  
S t a a t e n  i n  den  B a h n h o f s w i r t s c h a f ­
te n .)  Die königliche Eisenbahndirektion B erlin  
hat den Bahnhofs- und Kantinenwirten ihres Be­
zirkes zur Pflichc gemacht, keine Waren aus feind­
lichen Staaten oder aus Betrieben von Untertanen 
feindlicher S aalen feilzuhalten. Der preußische 
Eisenbahnm irrster b illig t dieses Vorgehen und ver­
anlaßt die übrigen königlichen Eisenbahndrreknonen, 
auf die Bahn- und Kantinenwirte ihrer Bcz rke 
in ähnlicher Weise einzuwirken. Auch die Pächter 
der Speisewagen sollen veranlaßt werden, den Ver­
trieb derartiger Waren zu vermeiden.

— ( L i e b e s g a b e n  f ü r  u n s e r e F l i e g e r . )
Der s t u d e n t i s c h e  L u s t f l o t t e n v e r e i n  Hai 
in Erkenntnis der Notwendigkeit, be.m E in tr it t  der 
rauhen Jahreszeit die Flieger- und Luftschlsser- 
truppen m it w a r m e r  U n t e r k l e i d u n g  ver­
sorgen zu müssen, eine S a m m l u n g  von Liebes­
gaben, die sich über s ä m t l i c h e  U n i v e r s i ­
t ä t e n  u n d  Hoc hs c hu l en  erstreckt, eingeleitet.
Erwünscht sind wollene Hemden und Unterbein- 
kleider, Sporthemden (Sweater), Halsschützer. ge­
strickte Fingerhandschuhe m it einer Verlängerung 
als Pulswärmer, breite Leibbinden, die Nreren- 
schutz gewähren, Kopfschützer, Pclzhandjchuhe, lange 
S  rümpse, Taschentücher, außerdem Stärkungs- und 
Genußmittel. Auch G e l d s p e n d e n  werden dank­
bar angenommen und zweckentsprechende Liebes­
gaben dafür gekauft. Eine Zusendung von Liebes- 
gaben für unsere Flieger-Abeilungen und Flug- 
zeugparks, die in großer Zahl im Felde stehen, ist 
bislang leider noch nicht oder nur wenrg erfolgt, 
weshalb gü.rge Spenden dringend erwünscht sind.
Die Saininclstelle für Pakete befindet sich in 
M ü n c h e n  2, Goethestrabe 48/3 l. Geldsendungen 
werden auf das Postscheckkonto 5367 des studentischen 
Luitslottenocreins, Or.sgruppe München. Postscheck­
amt München 1, m it dem Bermerk „Beitrag für 
Liebesgaben" erbeten.

— ( K e r n e  K o n f e r e n z  d e r  g r ö ß e r e n
d e u t s c h e n  S t a d t g e m e i n d e n . )  Der V o r­
stand des deutschen Siädtetages w ird  nicht, entgegen 
der ursprünglichen Absicht, eine Konferenz der 
größeren deutschen Stadtgemeinden über Krregs- 
maßnahmen abhalten, da die Städte das Erforder­
liche zumeist schon veranlaßt härten und die etwa 
noch notwend gen Anregungen durch die fort­
laufende Veröffentlichung der M itte ilungen .de r 
Zentralstelle des deutschen Siädtetages gewähr­
leistet werden. .  ̂ ^  ^ .

— ( V e r b a n d  os t d e u t s c h e r  J n d u s t r r e -  
e l l e r ,  e. V .) Aus der 135. B o r s t a n d s -  
s i t z u n g ,  die in Danzig abgehalten wurde, ,ei 
folgendes m itgete ilt: An zahlreiche Behörden der 
östl.chen Provinzen ist die B itte  gerichtet worden, 
die ostdeutsche Industrie, die durch den Krieg in  
eine schwierige Lage geraten ist, nach Möglichkeit 
durch Zuweisungen von Aufträgen zu unterstützen 
und die östlichen Industriellen auch dann zu berück­
sichtigen. wenn sie nicht Mmdestfordernde sind.
Mehrere Behörden haben zugesagt, diesem Wunsche 
tunlichst Rechnung zu tragen. Einigen Dienststellen 
der Heeresverwaltung und anderen Behörden sind 
auf ihren Wunsch östliche Bezugsquellen für eine 
Reihe von Gegenständen angegeben worden. I n  
Gegenwart von Vertretern der königlichen Eisen-

Weise der ostdeutschen Industrie durch Elsenbahn- 
tarlfoergLnstigungen geholfen werden kann. Der 
Vorstand stellre fest, daß ein Bedürfnis für d»  
Gründung einer Kriegskreditbank in Danzig bezw. 
der Prov.nz Westpreutzen nicht mehr vorhanden ist. 
Es wurde beschtassen, die diesjährige ordentliche 
Mitgliederversammlung inanbetracht der Zelt- 
verhältnisse ausfallen zu lassen. Der Haushalts­
plan für das Geschäftsjahr 1915 wurde in E in ­
nahmen auf 21900 Mark in Ausgaben auf 20 800 
Mark festgesetzt. Beschloßen wurde, zwei bronzene 
Ehrenmünzen an Angestellte und Arbeiter für 
25jährige treue Dienste zu verleihen.

— ( D e r  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  V e r e i n  
T h o r n )  hält am nächsten Donnerstag, nachmittags 
4 Uhr, im Artushof eine Sitzung ab. Auf der 
Tagesordnung stehen folgende wichtigen Be­
sprechungsgegenstände: Besoldung und Beköstigung 
der russischen Saisonarbeiter, die im W inter hier 
bleiben; Wie werden w ir den Bedarf an Kunst­
dünger zum Frühjahr eindecken?

L Aus der Thornee Siadtnlsderung, 20. Novem­
ber. (Liebesgaben für unsere Truppen.) Die vom 
vaterländischen Frauenverein in Verbindung m it 
dem evangelischen P farram t und den Herren 
Lehrern im Kirchspiel Eurske angeregte Stricktätig­
keit hat bereits nennenswerte Erfolge zu ver­
zeichnen. I n  der Zeit vom 1. Oktober bis 15. No­
vember sind außer Kniewärmern. Leibbinden und 
Halbhandschuhen bereits 333 Paar Strümpfe und 
135 Paar Pulswärmer angefertigt und abgeliefert 
worden. . Davon entfallen auf die Schulkinder und 
Konfirmanden 192 Paar Strümpfe und 94 Paar 
Pulswärmer, nämlich aus Grusle 22 bezw. 6, aus 
Roßgarten 25 bezw. 11, aus Neubruch 12 bezw. 4, 
aus Wiesenburg 7 bezw. 7, aus Schmolln 12 bezw. 9. 
aus Schwarzbruch 68 bezw. 35 und aus Zicaelwiese 
9 bezw. 5. Im  Frauenverein sind außer den ge­
nannten Gegenständen noch Hemden genäht worden, 
die den Truppen im Felde gute Dienste leisten 

Nun werden Weihnachtspakete für die

Nun wollte er noch einmal sich zum Kriegs­
dienst stellen; sein Arm , aus lern ein Granat­
splitter «in tüchtiges Stück herausgerissen 
hatte, war prächtig geheilt.

Es war schwer zu sagen, wem von beiden 
der Abschied schwerer wurde, dem Er-ck H illers- 
dors oder dem Burschen.

„Das muß ich ja schon sagen. Herr Leutnant, 
wenn's nicht gegen die verslirten Rothosen 
ginge, blieb' ich lieber hier. U M  wenn «e 
mich nich ranlassiN an den Feind, sondern 
irgc-ndwo Hinstecken wollen, dann sag' ich einfach: 
nee, is nich, dann bin ich eben Buriche beim 
Herrn Leutnant Hillersdors! Dann komm' ich 
zurück!"

„Recht so, mein lieber M elzer!" sagte Frau 
Ada. „Und zurückkommen sollen Sie überhaupt. 
Wenn der Krieg zueiri« ist. dann lasten Sie sich 
sohen bei uns. Dann können Sie vielleicht bei 
uns als Diener e intreten!"

„Das möcht' m ir wohl gehen. Frau Leutnant, 
wenn ich da auch wohl noch vieles zulernen muß 
Denn in  son seinem Haus, das is  doch noch 
was anderes als wie so im Biwak oder auch :m 
Q uartier m it dem Herrn Leutnant allein. Aber 
das möcht' sich schon geben!"

„Kochen kann Melzer famos. Ada!" sagte 
Herr Hillersdors. „Ich glaube, er würke ganz 
gut für die Wirtschaft passen!"

„W ürd ' ich, Herr Leutnant, und die Frau 
Leutnant w ird  schon m it m ir zufrieden sein, so 
was de Properteh anbetrifft. Das haben w ir 
Soldaten manchmal bester raus als die Dienst- 
mä« el. Na nu aber adjüs, Herr Leutnant, sonst 
versäum ich noch den Zug. Nu wünieb' ich dem 
Herrn Leutnant auch 'ne gute Besserung u :d 
ich dank auch für alles Gute. was Sie und de 
Frau Leutnant an m ir getan."

„Schon gut! Schon gut, Melzer! P fu i, - in  
deutscher Soldat w ird doch nicht weinen!"

„N a, ich d-acht' blos dran. wenn w ir uns 
nicht wiedersehen sollten, das wär' doch schabe 
Da kommen m ir so dumme Tränen in  de Oogen ! 
Na, adjüs, Frau Leutnant!"

„W ir  werden uns schon wiedersehen. Melzer 
Halten Sie sich brav! Und grüßen Sie die an­
deren, die Sie noch wiederfinden von unsere: 
Kompagnie!"

M it  strammen Schritten gina O tto Melzer 
davon. An der T ür macht- er noch einmal kehr:, 
machte Honneur und stramm wieder kehrt, dann 
war er schnell verschwunden. D ie Mädchen er­
zählten später, daß dicke Tränem über seine 
Backen liefen, als er davonging. Zu dem M äd­
chen oben sagte er noch hinausgehend, auf die 
Herrschaft weisend: „D as sind zwei Menchen! 
Sone sind't man so leicht nicht wich e r!"

Auch Erich Hillersdors und seiner Frau tra ­
ten die Tränen in  die Augen, als er fort war, 
und Hillersdors meinte, als er die Worte ver­
nahm, die die Mädchen berichteten: „Solchen 
treuen Burschen findet man gewiß nicht noch 
einm al!"

Es war gut, daß bald darauf Frau Adlerfrld 
erschien, und daß der Kranke so auf andere Ge­
danken kam.

Erich Hillersdors dankte ih r fü r die schönen 
Blumen, die ihn so freundlich begrüßt hätten, 
und sagte der Besucherin, wie er sick ireue, daß' 
seine G attin  in  ih r eine neue und liebe Freun­
din gefunden, von der er bereits viel Gutes ge­
hört habe. Sie mutzte von den Kindern berich­
ten, die jetzt in  der Schule seien, wnld mußte 
versprechen, daß sie sie das nächste mal m tt- 
bringe.

Frau Adlerfeld war glücklich, in so wahrhaft 
freundschaftlicher Weise aufgenommen zu 
werden.

A ls  aber Frau Ada von dem Vorschlage er­
zählte, den der Geheimrat Persikau gemacht 
habe, daß der Kranke durch Musik zerstreut wer­
den solle, war sie besonders froh. Ja. selbst zum 
Vorlesen erbot sie sich sofort. Sie war glucknch, 
sich in dieser Weise nützlich machen M  können, 
für alle diese Wohltaten, die sie empfangen. Und 
Frau Ada war ebenso froh. m it ihren Zuwen- 
H-UNHLN Qn Frau Adlerfrld svrljahrön Ku können, 
ohne den, Schein zu erwecken, daß sie Wohltaten

sollen. ------- -----------
Krieger angefertigt, die bis zum 30. November an 
den Vorstand in Gurste abgeliefert werden sollen.

Sammlung zur Uriegswohlsahrts- 
pflege in Thorn.

Es gingen melier ein:
Snmmeijtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich,

Breitestrasze 35: Altstadt, evangel. Kirchengemeinde 
(weitere Kollekte aus Kriegsandachten) 41,82 Mark, 
m it den bisherigen Eingängen zusammen 
11093.76 Mark. — Außerdem an Liebesgaben von: 
F rl. E. Schatkowski i  Paar Strümpfe; Frl.N iestau- 
Kostbar 3 Paar Strümpfe. 2 Paar Pulswärmer; 
Wolfs, Seglerstratze, zum Hauptbahnhof ein Korb 
Geschirr; Personal der Thorner Dampfmühle 
20 Mark für Erfrischungen. — Weihnachtspakete: 
Sexta des Realgymnasiums 22 Pakete; Umgenannt 
1 Paket; Lottchen Leyser, Heiligegeiststrabe, 5 Mark 
zu Weihnachtspaketen.

Weitere Beiträge werden in  allen drei Sammel* 
stellen gern entgegengenommen.

Bei der Sammslstelle von Frau Bürgermeister 
SLachowttz, Brombergerstratze 8,11, sind einge­
gangen von: Ungenannt 2 Weihnachtspäckchen;
Frau D ao itt 1 Weihnachtspäckchen; Frau Hedwig 
Jllgner 1 Päckchen; Frau Schmidt 1 Weihnachts- 
päckchen; F rl. Luise und Toni Staemmler 1 Päckchen 
und 10 M ark; Frau Vorkowski 20 M ark; Frau 
Anna Picht 10 Mark; Ungenannt 1-Päckchen.

Inende

Uriegs-Allerlei.
Das Eiserne Kreuz in der 3. Generation.

Es erhielt in der 3. Generation das Eiserne 
Kreuz der Leutnant im Regiment Lübeck Joachim 
v o n  Bo r c k e ,  im Felde beim Reserve-Regiment 
Nr. 84, in  der ersten Generation 1813 der M ajor 
a. D. Ph ilipp  von Borcke zu Stargard i. P., in  der 
zweiten Generation 1870 der Vater der jetzt Deko­
rierten, der in Berlin-Steglitz lebende Oberstleut­
nant z. D. Otto von Borcke, früher Bezirkskomman- 
deur von Konitz.

Das Eiserne Kreuz für zwei Krankenschwestern.
Die Schwestern Elfriede S c h e r h a n s  und 

Frida Ges s e r L  haben das Eiserne Kreuz erhalten 
unter Worten höchster Anerkennung für die unter 
persönlicher Gefahr in  der Gefechtslinie geleisteten 
Samariterdienste.

Diplomaten im Felde.
Den Tod vor dem Feinde hat der Legations­

sekretär Dr. Augustus Graf von Lehndorff, Leut­
nant der Reserve des Garde-Kürassier-Regiments, 
gefunden, ein Sohn des langjährigen General- 
Adjutanten des Kaisers W ilhelm I. Graf Lehn- 
dorff war, wie die „N . G. C." schreibt, der erste 
Offizier seines Regiments, der das Eiserne Kreuz 
erhielt. Er ist der dritte deutsche Diplomat, dessen 
Leben der Krieg gefordert hat: der erste war der 
Legationssekretär der Gesandtschaft rn Pekmg 
Niedesel Freiherr zu Eisenbach, der als Leutnant 
der Reserve des 3. Garde-Ulanen-Regrments fre i­
w illig  an der Verteidigung von ^.singtau teilnahm 
und ber erste Offizier gewesen ist, der rn Tsmatau 
fiel, und der zweite war der Attachee von Bulow- 
Bothkamp, Leutnant der Reserve des Regrments 
der Gardes du Corps, der als erster OHzrer dieses 
Regiments in  Belgien ge lte t wurde, Ganzen 
haben nicht weniger als 36 deutsche Diplomaten d:e 
Feder m it dem Schwert vertauscht. Beim General­
gouvernement in  Brüssel werden der Gesandte F re i­
herr von der Lancken-Wakenitz und der Legations- 
iekretär Freiherr von Frays verwendet. Zum 
Generalstab kommandiert sind der Legationssekre­
tär Freiherr von Lersner und die Attachees von 
Boettinger und Freiherr von Berckheim. Alle übri­
gen stehen in der Front. Es sind: der Botschaftsrat 
der Botschaft in  Konstantinopel Freiherr von Neu­
rath, der verwundet wurde, aber bereits zur Truppe 
zurückgeeilt ist, und vier Üegationsräte: Gras von 
Breßlcr, Freiherr von Rotenhan, von Bethmann 
Hollweg und von K ienlin . Ihnen schließen sich an
13 Legationssekretärc: Freiherr von Richthofen,
Graf Kanitz, Freiherr von Welczeck, von Vonin. 
von Rheinbabein von Schubert, von Frerichs, von 
Prittwitz und Gaffron (verwundet), von Hoesck 
Graf Schwerin, Dieckhoff, von Ernst und Prinz zu 
Oettingen-Wallerstein. der als Kriegsfreiwilliger 
m Bayern eingetreten ist Die Attachees. die als 
Reserveoftrz:ere sich ber der Armee befinden, sind
14 an der Zahl, nämlich: Graf Tattenbach, von 
Heutig, ^remann, von Kamphövener, Bernhard von 
Vulow, Freiherr von Friesen, Brockmann, vom 
^ ^ ^ ^ r e ih e r r  von Thermann, von Renthe-Fink, 
von Mollke, Köster, von Janson, von HoffmeisLer



Die Verteidiger Tfingtrms.
Bei der heldenmütigen Verteidigung von Tsing- 

4au standen dem Gouverneur Meyer-Waldeck im 
Stäbe zur Seite: Kapitän zur See Saxer als
Stabschef, Kapitänleutnant Freiherr v. Mauchen- 
heim, gen. Vechtolsheim, als Leim Stäbe komman­
d iert; Hauptmann v. Kayser —- zugleich als Platz­
major — als Dolmetscher-Offizier, Kapitän zür 
See z. D. Timme als Hafenkapitän; Fregattenkapi­
tän B ö t h k e  (aus Thorn?) als A rtillerieoffiz ier; 
M a jor Siebet als Ingenieur-Offizier vom Platz; 
Marine-Generalarzt Dr. von Foerster als Gouver- 
nementsarzt. Während der Verteidigung befehlig­
ten: das Seebataillon in  Tsingtau Oberstleutnant 
v. Keffinger, das ostasiatiswe Marinedetackement, 
das beim Kriegsausbruch von Tientsin, Peking usw. 
nach Tsingtau zurückgezogen wurde, Oberstleutnant 
Kühlo; das A rtille rie - und Minendepot Fregatten­
kapitän Böhtke; das Gouvernementslazarett M a ­
rine-Oberstabsarzt Dr. Huß, dem die weiteren M a- 
Pine-OSerstabsärzte Praefke, Dr. Wolfs und P ro­
fessor Dr. W ilhelm Hoffmann hergegeben waren. 
An höheren Beamten befanden sich in  Tsingtau: 
als Zivilkommissar der Geh. Regierungsrat Gün­
ther sowie der Regierungsrat Weinholtz; Lei der 
Justizverwaltung als Oberrichter Dr. Gruson; bei 
der Hafen- und Tiefbauverwaltung als Vaudirektor 
der Marine-Hafenbaumeister Rickert; bei der 5>och- 
bauverwaltung der Baurat Straffer und als Direk­
tor der Tsingtau-Werft der M arine-Vaurat Harr- 
mann. Zu diesen Offizieren usw. in  Landstellungen 
w ird wohl noch ein T e il der Stäbe der kleinen 
Kriegsschiffe hinzugetreten sein, die direkt und in ­
direkt an der Verteidigung des Kiautschougebietes 
beteiligt waren. Ebenso die Offiziere des öster­
reichisch-ungarischen Kreuzers „Kaiserin Elisabeth".

Wie englische Hinterlist an italienischer 
Ehrenhaftigkeit scheiterte.

Die „ T r i b u n a "  meldet aus N e a p e l  
l9. November: Gestern Abend traf, von V u e n o s  
A i r e s  kommend, der italienische D a m p f e r  
„ R a v e n n a "  mi t  631 A u s w a n d e r e r n  ein. 
Der Dampfer war in  G i b r a l t a r  von den Eng­
ländern angehalten und in  den Hafen geschleppt 
worden, w e il sich an Bord 50 deu t sche  R e s e r -  
v i s t e n  befanden, die sich zu jener Zeit eingeschifft 
hatten, als das Dekret von London ihnen die Rück­
reise gestattete. Trotzdem verkannten die Ortsbe- 
hörden von G ibraltar^ibre Ausschiffung als Kriegs­
gefangene. Diesem Verlangen widersetzte sich jedoch 
der an Bord befindliche königlich italienische Kom­
missar, der dem Gouverneur von G ibra ltar suycin- 
andersetzte, daß die deutschen Reservisten nicht als 
Kriegsgefangene betrachtet werden könnten, weil 
sie zurzeit der Wirksamkeit des enalischen Dekrets 
die Reise angetreten hätten. Da der Gouverneur 
von G ibra ltar die guten Gründe des italienischen 
Kommissars anerkannte, so konnte der Dampfer 
. Navenna" m it den deutschen Reservisten an Bord 
die Fahrt nach Neapel fortsetzen.

Gedankensplitter.

E in  unwillige Gab ist eben 
So v il, als wer keine gegeben.

A lte r Spruch.

A m s te r d a m .  2 t. November. Scheck auf Berlin  52 5!' 
bis 53.00. London l 1 .99-12 .'9 . Paris -7.90-U8.lO .

A m s te rd a  m , 21. November. Rüböl fest. loko —, per 
Dezember 40'

Wetter-Uebersicht
der Denltchen Seewarte.

H a m v n r g. 23. November.

Name
der Beoba.h- 
ittngsstation

E ß

Z '

2  ?  
-  Z  
8  Z

Wetter
- -

i Z
t.--

WitternttgS' 
verlaus 

der leisten 
24 Stunden

Borknin 759.2 !O bedeckt 1 zieml. heiter
Hamburg 760.5,0 bedeckt 2 ziemt, heiter
Swint'niiinb. .65 0 O -O wolkenl. 4 vorw. heiler
Nettfaknivalser -60.7 O bedeckt 2 ziemt, heiter
o «zig — — — —
^!ä. igslierg 766,8 ONO wolkig 2 vorw heiter
Meinet ^>166 O wolkig 2 v i'tw  heiter
Metz /53 2 O bede.lt 0
nannoner 759,8 O bedeckt 2 meist bewölkt '
Ma.idebmg 7n8.? ONO bedeckt 1 zieml. heiter
Berlin 701.5 V wolkenl. Z ziemt, heiler
Dresden 7ä8.6 ONO w"iren1. r vorw. heiler
Blonlberg 765.5 O bedeikt 5 zieml. heiler
Üre stau 763.4 O walken!. 5 vorw. heiter
N itktnrt Mi 754 7 N v bedeckt 2 vorw. heiter

srithe 7 ^ .2 NO bedeckt 1 vorw heiter
chnnchen 53.0 O Regen 3 vorw. heiler

Brag — — —
W,en 700.3 SO halb bed. 5 vorw. heiter
^rakan 705,1 ONO wolkenl. 7 vorw. heiter
rlemoerg — — — — —
r)erm,mnit.,d. — — — — —
8tt>si»nen 7ä6.2 ONO bedeckt 1 vorw. heiter

penhage" 705.0 SO Dunst 2 ziemt, heiter
Siockhotnr 706.4 W S W bedeckt 1 zieml. heiter
Karlstod 7 5.9 molkig 2 meist bewölkt
Daparanda ,'S 7 ,4 S L bedeckt 2 mein bewölkt
Ai «banget — ! — — — —
niariitz — I — — — —
Noin 753 8 S wolkig 11 zieml. heiter

W t t t e r a » s,i g e.
(M itte ilung des Wetterdienstes in Btomderq.Z 

B.'r.nlsiichtliche W 'tternua si'n D enstag den 24 November! 
wolkig. zeitweise aufheiternd. Frostwetter.

24. November: Sonnenatngang 7.38 lihr.
Sonnemmteigong 3. 5 Ohr.

' ' G^Mondoufgang ?.04 Uhr.
Moudnnteraanq I  l.29 Ulir.

Standesam t Thorn.
Vom 15. bis einschl. 21. November 1914 sind gemeldet: 
Geburten: 6 Knaben, davon 1 unehel.

5 Mädchen, „  — „
Aufgebote: Keine.
Eheschließungen: 6.
SterbefäUe: !. Altsitzer Leonbard Nkckss 84 I  2 Negk- 

ments - nandwerksmeister a. D Theodor Sieg. 7'U .. Zähre.
3. rnss. Gefangener. Jnfackerist Jchwonaschi Astratow. 39 I .
4. Maurergeselle Anonstiil Krzewinski. 6 5 ^  I .  5. Eisenbahn- 
Hilssschaffner Karl Penna. 37-' . I .  0. Fritz Tilmanowskk, 
'.S tu n d e  7. Bolesiaw Piaiecki. 3  ̂ - Jahre 8. A, bester 
M atthias S lab i ans Niedzwetzken, 71 I .  9. Schüler Bern­
hard Ugorek, 1 ll<  I .

Standesamt Thorn-Mocker.
Bom 15. bis pjn'chl. 2>. Novelnber 19 4 sind gemeldet: 
Geburten: 4 Knaben, davon 1 unehel.

0 Mädchen. „  1 „
Aufgebote: Keine 
Eheschließungen: Keine
SterbefäUe: !. H ills  chaffner Karl Meister ans Podgorz. 

-5 I .  2. nelene Donwiomsü 10 M t 3. Lncia B»chho!z. 
2 I .  4. Arbeiter J-chann Lewondomskl aus Leibitsch. Kreis 
Lipno. 70 I .  5 A!fo..s Donlbkowski, 10 M t. 6. Schiff.r 
2Uexander Hoch, 80 Jahre..

Bekanntmachung.
Sämtliche im Stadtkreise Thorn noch vorhandenen 

ausgebildeten Landsturmmannschaften der Infanterie, 
Jäger, Kavallerie, Feldartillerie, Futzartillerie, P io­
nier, Train, Derkehrstruppen und Marine, die sich 
bisher noch nicht beim Vezirkskommando zur Jnkontroll- 
nahme gemeldet haben und die noch nicht im Besitz 
einer Paßnotiz sind, haben sich mit ihren M ilitär- 
papieren am

27. Mtickr M. Miii. Iß M,
zur Inkontrollnahme bezw. Inempfangnahme einer Paß- 
notiz in Thom, Viktoriapark. zu melden.

Nichtbesolgung dieses Befehls wird nach den Kriegs- 
gesetzen streng bestraft.

T h o r n  den 22. November 1914.

Königliches Bezirkslmummiiw.
SeNanntmschung.

Aus Befehl des stellvertretenden Generalkommandos 
17. Armeekorps werden S a ttle r aufgefordert, sich 
sofort zur A rbeit bei der Artillerie-W erkstatt iu 
Danzig zu melden.

Thorn den 20. November 1914.

Bezirkskolllmillldo Thorn.
Speise-Mucken.
Speise-Mohrrüben,
Speise-Erbsen,
Speise-Bohnen

«erden fnh enweile zum Tagespreise ge- 
kauft und sofort abgenommen.

Anfuhr am Rnhause wochentaglich 
vormittags 8 - 1  Uhr. Anmeldnna be, 
Herrn S tadtra t Mollon, Attstädt. Markt. 

Thorn den 19 November l914.
Tcr Maftiftrat.

RonlurZversahren.
I n  dem K onkursverfahren über 

Las Derm öoen des Schneidermeisters 
D m rrn n s i ILvkm rum  in Thorn ist 
zu r Abnahm e der Schlußrechnung 
des B erm a lre rs , sowie zu r A nhö rung  
der G läub iger über die E rsta ttung 
der A uslagen und die G ew ährung 
einer V ergü tung  an die M itg lie d e r 
des Gtänbigerausschnsses, der S ch luß ­
te rm in  auf den

18. Dezember 1814.
vormittags 10 Uhr, 

rrsr dem königlichen Amtsgerichte 
hierseibst, Z im m e r 22. bestimmt.

T h o  n den ?0 N ovem ber 1914. 
Der Gertchtsschrcibcr 

des köniftlitiic» AmlSstcrichts.

I N
kostend.

enthaltend

1 W  » .
1 A  M » W W .  
l « je  «WNM 

W m ,
1M  KIrlUO,
1 » l  « o « .

U M ,
em -stehlt

j .  W M k l l  8 E ,
S e iie n -F a b rili, 

A lM aS lilche r M a rk t  3«.

-hne Bürgen. Ralenrückzahlung, gibt 
schnellstens
Helbstgeber HTni en«, Rerlin. Schön. 

Häuser Allee 136. (Nückp.)

t i t f  vs» Xa^iiisI-K rc llz ^ L U
227 273 !.oss. 7334 Oelttxev. ---- 51»rk:

Z V M K V
Z 7S0V8; soooo
z 2 Ü 8 T Ü
Z Ivooo

U8>V.

r» kl. ZH
Porto untt leiste S0 Ulx. extra 

ru baden bei clen KKl. IMterie-Lln- 
nedmern unä sllen l.oseverkaulsste!!en

l,ucl. Süllen LLL
k e r l in  XV.,

------  le le^r.-^ttr. Oluoltsmültsl'. «»WM

H erren- und Damen- 
GarSeroben

werden tadellos chemisch gereinigt, ge- 
oügelt und auf Wunsch He, rensachen gleich, 

zeitig repariert, in der

TpWlMtlllt f.llltIII.!jlt!»iziIII!s.
nur kLerberstr. 13s 15. vt.

Kartoffeln 
und Wracken

verkauft ab Hans
Lindenstroße 45.

Ein neues

WMberer'Mtor-Ztveirlld
zu verlause» bei a l t e r  U ru « t .

Kriegsnot
drückt unser ganzes liebes V aterland, trotzdem wagen w ir auch

Krüppel, Siechen, Waisen und 80 - 8M.DUÄW 8e!lM?, ztt. Killit
«  BM N.U KMiillMU.U l.
A I  :: :: Telephon Nvllendorf 8 1 9 7 . :: ::

d>. S rm ,,.n  E ,.u d l> .„  um M , Ic h  m ,m °u d  -ü m m -,., Pud 
noch b-, uns g-bU«ueu. -m -  b,scheid-»-, !>,»,>, >, «, mm «»!>, ,,

herzliche Weihnachtsbitte
anszulprechen. Alles ist uns w ill ommen, was Freude bereite! 
und N o t lindert.

„Gott v e rM 's !"
IWMS-AWItN NUlW M  WkW.j.

P fa ire r .

Ore lm  /a /rrs  /S27 von ckem eckke/r

6 o / ^ a s / '

L sö s /7 § ^S /'S /F ^S /'L //7 ^§ ö K /7 ^
« i / /  0 S L '6 0 S S /k /L s /i's /-

tacket ĥ rckarcd ram 6?k/rrlt ein. /9/4 betrug
i/r/ berrü/rerun Lt-eLianct

/ / ? 0  M / Z / o o s o
/nLKesami rpurcken von ikr bü cka/rr'n 

^errickerunuen â Le5cä/05 en über 2 /^8 zir/i. ziar/e
Ve75ll?KrllNLr5umm n au.^srokit_662 „  »,
üts Olvickenchn 2ürüc/cerL/aktet . . ^09 „ ___„

i)ro stote äo/,sn k/sbsr§c66sss ^omMsn «Ion 
^v^L/c6srü0AL,rs,.msrn /ogo ts .

-4u5-ünst erte ien ckie Vertreter cker Sank an ai/en 
groL5en untt nritt/ersn ?/ä ren sowie liie Lan/c rn (̂ oi/rc»

Läse zur Geld-Lotterie
zugunsten des Bundes

Zungdeutschllmd,
Ziehttllg am 24. und 25. November 1914,

Hauptgewinn 60 000 Mk., L 3 Mk..
sind zu haben bei

D om brom ski, fötiiiss. Lsttkiit-Elililchiits.
Thor», Breitestraße 2 .

W ir suchen siir unser Elfen» und 
E isettw aren-EngroZgejchäji in  T horn - 
M ocher einen

Lehrling
aus guter Forwiie. mit einer Schulbil­
dung. die den Besuch der Fortbildungs­
schule erübrigt, zum möglichst baldigen 
Antritt.

6 .  U .  M Z i r M  L  8 v d v ,
G . m. b. G .

____  Tlunn-Moücr.
1 Lekling 8. LliushMe

können stch s-fort metOen.
VIsasZ. Thorn. Seglerstr. 22. 

Drooenhondlnng.

Lehrling
mlt guter Schulbildung kann schort ein- 
treten.

6sorg vretriob.
^iexanllvr INttirexvr Nachf.,

Elisaverhitr. 7

Ein Kutscher,
welcher zuverlässig ist, findet dauernde 
Stellung

H B o c h e s t r a ß e  2. 
Margarine« und FetUvarett-Gejchast.

^ A tt jW a r le jra u  gegen ireie Wohnung 
sucht Gerechtestratze 2.

Weizen, Roggen 
«nd Gerste

kaust zu Höchstpreise» die

Leibitscher Mühle,
Leib'ttfch und Thorn.

k ü i i M k M i '  L  8 o ! m ,
L z Z s r r e n L s i r r ü c ,  N s m s N n g e n  v .  S r s m s n i .

Le Z rü näe t 1878.

Z'eine ZLN Z'slix- nvS Sam TlrL-N arktz»,
I - r > s l s ! s § s r i :  M k .  S K — 1 3 0 .

k ' r o d s I e i s l O k s n  Z s A s n  w o O N n s k r n s .

W olllfahrts-

Geldlose,
Z le h n n g  S. Dezember, a 3,30 M b . 

F>annigewnn

7 S V S 0  M s r t t .
Köl»er-Lofe,

nach'ie Z ie hm rg  23. N ovem ber, 
a 1 M a rk .  1'. Lose 10 Mark. für 3 
Ziehungen giltia, 9091 G ew inne 

im  W e rt von

1 1  S S «  2 » .
Lvspmto 10 P  g.. ede Gcwiiintllte 

20 Pfg extra, 
entofiehlt

Drei FriseuMhilfen
bei sehr hohenr Lohn mcht
L i 'S O L k W S t L i ,  Culmerstr.24.

^rifeurlehrling
sucht von gleich oder später

N . lO lttm n n n
Suche oon sofort zw ei tüchtige

Bäckergesellen.
IiUvLVk, Bäckerei,

Mesiienstraße 120.

M l I i k W M A V i r l l r »
ste»t ei»

H V . Bäcker!,raiie 2^.

Ulllergehiisen
»>!!> MeiWiilMil

ncht

_________ Brombergei große 26

Malerlehrlinge.Glaser- 
gefetten, Anstreicher

ttttä einen A rbe itsbu rfchen  »erlangt 
Ntto Li?rL82SWSKi. 

setzt Schuhmacher tlr. >2. 2
Suche von so;ort

W U ls LeMsrri«.
der polmiche» S pr >che nmchl>g.
21.12. L ,v > 8 v » -X u « - I .k . .  Lreilestr.ZS.

k iü iU !W !ize . krAtige

Arbeiter
stellen noch ein

V .8 . V ivtrivb  L  8obll,
G. n». k. H..

Thoru-Mockcr.

' Arbeiter
und Wtm ArhettslniMeü
(nicht unter 16 Jahren) stellt per sofort ein

V o rrm L m r M v m a s ,
NcitstiiaNschcr Markt 4.

Arbeiter
nun Ban der Feldartl.-Kaserne in Thorn« 
Mocker werden sofort eingestellt. 

Meldungen bei
_____ 61. Fischerstiaße 59.

W lWtlSkkWMM
per sofort geju >,t

H ote l „D re i K ronen".

Empfehle
Mädchen für olles, die kochen können.

gew erbsm äß ige S teU cvverm ilU erM » 
Thorn. Oierstenstraße 12.

1 ^ 0 8 6  
znr K ö lne r L o tte rie  zu g "n f1ett der 

der deutschen W erbbnnd-A nsste l-

2 Ziehung am 27. und 28. November
1914. Hauptgewinn im Werte vo
5000 Mark. ^ ^

3. Z  ehnng am 15. und 16. De.zem 
ber 1914. Hauptgewinn im Werte v 
5000 M art.

4. Ziehung am 6. und 6.
1915. Hauptgewinn im Werte 
20-00 Mark. ä 1 Mark;

zur W o h tfa h rts  L o tte rie  zu Zw em en 
der dentichen Lchntzgelucie. 
an, 4 und 5 Dezeniber ' '
Hauptgewinn 7ö000 Mk., a 3,3

L>«»i>»r», 4»,H»ki,  ̂ ^ »
r ö n t g t .  L o t t e ,  ' e


